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Die immer komplexer werdenden Fragestellungen im Zusammen-
hang mit der Entwicklung der Kriminalität und knapper wer-
dende Ressourcen für die Kriminalitätsbekäm~pfung machen ein
strategisch-planhaftes Vorgehen bei Prävention und Straf-
verfolgung notwendig. Soll derartige Planung rational sein,
bedarf sie einerseits einer exakten Beschreibung der Aus-
gangssituation und andererseits der Prognose. Nur wenn zu-
künftige Entwicklungen überhaupt vorhersehbar sind - und
sei es in Form plausibler Annahmen -, können Steuerungspro-
zesse frühzeitig auf den gewünschten Zustand hin ausgerich-

tet werden.

Aus polizeilicher und kriminalpolitischer Sicht interessie-
ren hier in erster Linie Kollektivprognosen, die Wahr-
scheinlichkeitsaussagen darüber enthalten, wie sich Krimi-
nalität - auch in einzelnen Deliktsbereichen - entwickelt
und welche Einfluß3faktoren mit Indikator- bzw. Prädiktor-
eigenschaften dabei von Bedeutung sind. Entwicklung und An-
wendung von Prognosemethoden, die der Komplexität des Ge-
genstandes gerecht werden, befinden sich noch im Anfangs-
bzw. Teststadium. So sind die vorliegenden Studien als Bei-
spiele für die Anwendung einer überwiegend qualitativen Me-
thode anzusehen, die sich am Szenario-Ansatz orientiert.
Zusammen mit mathematisch-statistischen Berechnungen erge-
ben sich Wahrscheinlichk eitsannahmen zur zukünftigen Ent-
wicklung der Jugendkriminalität bei Deutschen und Auslän-
dern und Hinweise auf wirksame Ansatzpunkte für die Straf-
tatenvorbeugung und -verfolgung.

Die in diesem Band vorgestellten Untersuchungen lassen
- darauf weist auch der Autor hin - in datenmäß3iger Hin-
sicht letztlich noch viele Wünsche offen. Es zeigt sich,
daß3 die Erwartungen an Kriminalitätsprognosen derzeit nicht
zu hoch angesetzt werden sollten. Es ergeben sich aber
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doch konkrete Hinweise darauf, auf welche zukünftigen Ent-

wicklungen man sich im Bereich der Jugendkriminalität ein-

zustellen hat. Zudem kann man besser als bisher beurteilen,

inwieweit unter den gegenwärtigen Ausgangsbedingungen die

angewandte Methode geeignet ist, ausreichend verläß3liche

Prognosen zu erstellen. Damit stellt die vorliegende Arbeit

auch einen Beitrag zur grundsätzlichen Diskussion über die

Notwendigkeit und Machbarkeit rational abgesicherter Prog-

nosen dar.

Prof. Dr. E. Kube

Bundeskriminalamt Wiesbaden

Kriminalistisches Institut
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1. E in fü h rung

Wohl in allen hochentwickelten Kulturen, sei es in Mesopo-
tamien oder in Ägypten, bei den Griechen oder Römern, im
Mittelalter und heute nicht minder, faszinierte es den Men-
schen, einen Blick weit in das rätselhafte Dunkel der Zu-
kunft werfen zu können. Befaß3ten sich schon seit Urzeiten
Sterndeuter, Propheten, Orakelverkünderinnen oder Hellse-
her/innen damit, diese Geheimnisse zu ergründen, so versu-
chen in neuerer Zeit auch Wissenschaftler mit ihrem metho-
dischen In strumentarium eine offenbar elementare Neugier zu
befriedigen. Sie begründen dies damit, daß? Regierungen,
Verwaltungen und andere Institutionen sich nicht länger
schicksalhaft von natürlichen und insbesondere gesell-
schaftlich verursachten Katastrophen überraschen und über-
rollen lassen', sondern künftige Gefahren frühzeitig genug
erkennen wollen, um ihnen mit rationaler Planung gezielt
begegnen zu können.

Gegen die Erfolgschancen wissenschaftlicher Prognosen zumal
über soziale Entwicklungen wird gern das Beispiel der Ma-
thematiker ins Feld geführt, die im vorigen Jahrhundert be-
reits den Zeitpunkt errechneten, zu dem die Welt unter Ber-
gen von Pferdemist erstickt sein müß3te. Tatsächlich erstik-
ken wir heute eher an den-Abgasen der Kraftfahrzeuge, die
Reitpferde und Postkutschen von den Straßen verdrängt ha-
ben. Hier wird eine grundsätzliche Grenze für Prognosen
deutlich: Auch Wissenschaftlern ist es offensichtlich nicht
möglich, den Eintritt künftiger Ereignisse und Neuerungen
vorauszusehen, die Art und Verlauf der gesellschaftlichen
Prozesse entscheidend ändern. Wer hat schon die zahlreichen
politischen, sozio-ökonomischen oder technischen Umwälzun-
gen im 20. Jahrhundert vorhergesagt?
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Allgemein bekannt sind die Schwierigkeiten der Meteorologie

zumindest bei mittelfristigen Wettervorhersagen oder die

vielleicht noch größ3eren der langfristigen Klimaforschung.

Nicht geringer sind die'Theoriedefizite und der Mangel an

verläß3lichen Daten bei der kriminologischen Prognostik. Das

gilt für Individualprognosen, also die Einschätzung des zu

erwartenden Legalverhaltens ei nes einzelnen Probanden, und

erst recht für Systemaprognosän, d. h. für Aussagen über die

Wahrscheinlichkeit künftiger' Kriminalitätsentwicklungen in

einer Gesellschaft. Ähnlich wie beim Wetter- und Klimage-

schehen handelt es sich bei menschlichen Gesellschaften um

hochkomplexe, sich mehr chaotisch als nach deterministi-

schen Gesetzmäß3igkeiten bewegende Gebilde. Gesellschaft-

liche Prozesse sind daher selbst bei bestmöglichem Erkennt-

nisstand und unter Einsatz der -denkbar leistungsfähigsten

Computer nicht exakt berechenbar.

Diese grundlegenden Schwierigkeiten w<aren sicher mitverant-

wortlich dafür, daß3 zuiral in der BundesrepublikDeutsch-

land, von wenigen verdienstvollen Versuchen abgesehen 1

dieses für eine rationale Kriminalpolitik' an sich so be-

deutsame Forschungsfeld lange Zeit brach lag. Vor diesem

Hintergrund w rde 1982 das Prognose-Gremium "Entwicklung

der Kriminalität" beim Bund~eskriminalIamt eingerichtet, um

zu prüfen, ob bzw. wieweit sich das anspruchsvolle Ziel der

Kriminalitätsprognose alle Schwilerigkeit'en zum Trotz ver-

wirklichen läßt. Diese unabhängige Projektgruppe unter Vor-

sitz des Präsidenten des Bundeskrirninalamts setzte sich aus

Wissenschaftlern verschsied ener Fach~richtungen und leitenden

Polizeibeamten zus, men.

Die umfassende Fragest-eilung für dieses Gremium lautete 2

- Wann sind

- welche Änderungen sicherheitsrele-vanter Faktoren

- mit welchen Auswirkungen

- in welchen Sicherheits- bzw. Kriminalitätsbereichen zu

erwarten?
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In diesem Gremium war man sich darin einig, daß3 angesichts

der Komplexität des Untersuchungsfeldes nur Prognosen für

bestimmte Teilbereiche der Kriminalität sinnvoll sein kön-

nen. Das Gremium ging seine Aufgabe mit theoretischen Über-

legungen, mit der Analyse der verfügbaren polizeilichen und

auß3erpolizeilichen Daten und vor allem durch Initiierung

von Forschungsprojekten an um die Eignung verschiedener

Prognosemethoden abzuklären

Zu den verschiedenen,' auf diese Weise entstandenen Progno-

seprojekten gehörte auch der Auftrag an die Universität

Hamburg, die Entwicklung der Kriminalität junger Ausländer

für den Zeitraum 1984 bis 1988 zu prognostizieren. Hinter-

grund des Projektthemas war die seinerzeit intensive poli-

tische Diskussion,über die Probleme und künftigen Gefahren

für die 2. und 3. Gastarbeitergeneration. Diese Untersu-

chung wurde von Bernd-Uwe Loll unter der wissenschaftlichen

Leitung von Professor Jürgen Friedrichs durchgeführt. Anla-

ge und Ergebnisse dieser Studie sind im ersten Teil dieser

Broschüre abgedruckt. Es folgte ein ergänzender Auftrag zur

Prognose auch der Kriminalität der deutschen Jugendlichen

für denselben Zeitraum, dessen Abschluß~bericht sich in die-

ser Veröffentlichung als zweiter Teil anschließt.

Als 1985 das Prognose-Gremium aufgelöst wurde, übertrug der

Bundesminister des Innern die Aufgaben der Prognosefor-

schung dem Fachbereich Kl 12 ‹Kriminalitätsanalyse und Kri-

minalstatistik"1 im BKA, der auß3erdem noch u. a. für Dunkel-

felduntersuchungen und Meinungsforschung zur Kriminalitäts-

einschätzung zuständig ist.

1989 erteilte das BKA auf Anregung von Professor Friedrichs

ihm (wieder als wissenschaftlichem Leiter) und Loll den

Auftrag, die bis 1988 reichenden Prognosen der registrier-

ten Kriminalität junger Ausländer und Deutscher einschließ3--

lich der Prädiktorvariablen anhand der inzwischen vorlie-
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genden Istdaten zu überprüfen, das Prognosemodell ggf. zu

korrigieren und auf dieser verbesserten Basis eine erneute

Prognose bis 1994 vorzunehmen. Die Ergebnisse sind als

dritter Teil dieser Veröffentlichung abgedruckt. Damit er-

gibt sich folgende Gliederung:

Seite

Teil 1: Jugendkriminalität von Aus-

ländern der zweiten und

dritten Generation 11

Teil 2: Kriminalität jugendlicher

Deutscher 125

Teil 3: Jugendkriminalität von Deut-

schen und Ausländern -Aus-

blick auf die Jahre bis 1994 -199

Zeitlich gesehen stand die Arbeit Lolls gleich in mehrfa-

cher Hinsicht unter einem ungünstigen Stern. So wird die

Altersstruktur der nichtdeutschen Tatverdächtigen in der'

Polizeilichen Kriminalstatistik erst seit 1979 ausgewiesen,

so daj3 die Zeitreihen für'statistische Berechnungen noch zu

kurz waren. Loll behalf sich damit, daß3 er das schon länger

statistisch erfaßte Merkmal ‹lnichtdeutsche Schüler/Studen-

ten" als Hilfsmittel für die ‹jugendlichen Ausländer"

heranzog. Die nachträgliche Uberprüfung hat Jedoch gezeigt,

daß diese beiden Gruppen keineswegs deckungsgleich sind. Es

gibt beachtliche Teile nichtdeutscher Jugendlicher,' die

nicht zur Gruppe Schüler/Studenten gehören und deren Krimi-

nalität sich offenbar anders, d. h. ungünstiger entwickelte

als die der Schüler.
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Ein weiteres Problem bestand darin, daß,1983/84 die Regeln
der Tatverdächtigenzählung einschneidend geändert wurden.
Früher wurde ein Tatverdächtiger auch auf derselben Zähl-
ebene, d. h. bei demselben Straftatenschlüssel wie Z., B.
Wohnungseinbruch, im Berichtsjahr so oft gezählt, wie von
der Polizei gegen ihn unabhängig voneinander wegen des Ver-
dachts einer Straftat ermittelt wurde. Ab 1984 erfolgte die
Zählung im Berichtsjahr auf der jeweiligen Zählebene nur
noch einmal pro Person. Hierdurch verminderten sich gerade
bei den Jugendlichen die Tatverdächtigenzahlen beträcht-
lich. Loll hat diese Schwierigkeit dadurch aufzufangen ver-
sucht, daß3 er die in einzelnen Bundesländern verfügbaren
Vergleichszahlen nach alter und neuer Zählweise sowie Daten
über registrierte ILntensivtäter heranzog. Wegen der be-
trächtlichen Unterschiede zwischen den Bundesländern kann
diese Hilfsrechnung die fehlende, ununterbrochene Zeitreihe
nicht gleichwertig ersetzen.

Trotz dieser Unvollkommeniheit gelang es Loll, den Ent-
wicklungsverlauf bei Tatverdächtigen und Kriminalitätsbe-

4)lastungszahlen von 1984 bis 1988 tendenziell, d. h. in
der Bewegungsrichtung, richtig wiederzugeben. Das Ausmaß3
des Anstiegs besonders der Anzahl nichtdeutscher Tatver-
dächtiger wurde allerdings' beträchtlich überschätzt. Haupt-
ursachen dafür sind Mängel der Bevölkerungsstatistik. Die
letzte Volkszählung von 1987 ergab z. B. eine tum ca.,eine
halbe Million geringere ausländische Wohnbevölkerung als
die Fortschreibungszahl der Volkszählung von 1970, die Loll
bei seinen Prognosen vorlag.,~ Verantwortlich für diese Dis-
krepanz dürften vor allem unterlassene Abmeldungen von Aus-
ländern bei Rückkehr in die Heimat sein.

Loll stellt fest, daß3 die Krimina litätsbeiastungszahlen bei
den ausländischen Jugendlichen insgesamt nach der PKS zuge-
nommen, speziell bei den ausländischen Schülern und Studen-
ten dagegen abgenommen haben. Auch die Werte bei den nicht-
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deutschen Arbeitnehmern und Gewerbetreibendefl waren im

Prognosezeitrauln rückläufig. Es scheint ein Zusammenhang

zwischen der positiven Entwicklung der registrierten Krimi-

nalität dieser Gruppen und dem günstiger als allgemein er-

warteten Ver lauf von Schulerfolg und Arbeitslosigkeit jun-

ger Ausländer zu bestehen. Dies spricht dafür, daß3 die In-

tegration der 2./3. Generation der 11Gastarbeiterkinder1" er-

folgreicher verlaufen ist, als vielfach befürchtet wurde.

Die Prüfung der für die Prognose 1984 bis 1988 zugrundege-

legten Variablen führte zu teils widersprüchlichen Ergeb-

nissen. Das Prädiktorenmodell stützt sich zwar auf eine um-

fangreiche Literaturanalyse und bezieht die theoretischen

Hauptrichtungen der Kriminologie ein, kommt aber notgedrun-

gen ohne mehr oder weniger willkürlich erscheinende Annah-

men über Art und Ausmaß der Wirkungsbedingungen der Variab-

len nicht aus. Die Dunkelfeldproblematik bleibt bei diesem

Ansatz ohnehin ausgeklammert. Da der bisher überprüfte

Zeitraum zur Beurteilung der Brauchbarkeit des Prognosemo-

dells noch zu kurz ist, bleibt abzuwarten, inwieweit die

erneute, bis zum Jahre 1994 reichende Prognose der dann

tatsächlich registrierten Entwicklung' entsprechen wird.

Doch leider sind die Voraussetzungen für Prognosen noch un-

günstiger geworden. Bereits die Modellprognosen für die Be-

völkerungsentwicklung' wurden von den turbulenten Ereignis-

sen in Europa, dem Zustrom von Aus- und Ubersiediern, aber

auch von der verstärkten Zuwanderung von ASylbewerbern und

anderen Ausländern über den Haufen geworfen. Allein 1989

wuchs die Wohnbevölkerung in der Bundesrepublik Deutschland

um ca. eine Million überwiegend jüngere Menschen an. Al-

lein die möglichen künftigen Konsequenzen der Grenzöffnung

in Deutschland lassen die weitere Bevölkerungsentwicklung

unkalkulierbar erscheinen. Offen bleibt, wieviele Menschen

noch aus Ost- und Südosteuropa aussiedeln werden. Nicht ab-

zuschätzen sind die künftigen Wanderungsbewegungen durch
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eine sich ausdehnende Europäische Gemeinschaft und durch
einen nicht versiegenden Strom von Flüchtlingen aus den
Krisen- und Elendsgebieten in aller Welt. Nur zum kleinen
Teil könnte diese Zuwanderung durch den Abzug von Statio-
nierungsstreitkräften kompensiert werden.

Zumindest unter dem starken Vorbehalt einer völlig unsiche-
ren Bevölkerungsprognose steht somit Lolls Berechnung, daß3
sich nach dem von ihm als am wahrscheinlichsten angenomnme-
nen Szenario der Anteil ausländischer Jugendlicher an den
gleichaltrigen Tatverdächtigen insgesamt nur leicht von
25 % (1988) auf ca. 28 % im Jahre 1994 erhöhen würde. Eine
solche Einschätzung bietet gewiß3 keinen Anlaß3 für eine Dra-
matisierung der Kriminalitätsentwicklung junger Ausländer.

Uwe Dörmann

Bundeskriminalamt Wiesbaden

Leiter des Fachbereiches ‹Kriminalitätsanalyse, Kriminal-
Statistik"
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Fußnoten:

i> So z. B. Hamnacher bereits 1973.

2> Die Problematik der Kriminalitätsprognosefl war in Ver-
bindung mit den Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit
von Wissenschaft und Praxis auch Hauptthema des zweiten
Symposiums zur "Wissenschaftlichen Kriminalistik11, das
im Oktober 1984 im BKA stattfand.

3) An der Universität Hamburg, Institut für Soziologie,
untersuchte Volker Mariak unter der wissenschaftlichen
Leitung von Professor Jürgen Friedrichs an den Delikten
Bankraub und Wohnungseinbruch die Brauchbarkeit univa-
riater (nach Box-Jenkins) und bivariater <nach Goff-
mann-Ringland) retrospektiver Zeitreihenanalysen neben
dem weniger aufwendigen Prognoseverfahren der kleinsten
Quadrate. Es ergab sich, daß3 alle diese Verfahren wegen
Erfassungsproblemen und prognostischer Unzuverlässig-
keit für die polizeiliche Praxis kaum geeignet sind.
Der Szenario-Ansatz, den Loll in seinen Untersuchungen
verfolgt, scheint demgegenüber trotz der Theorie- und
Datenprobleme erfolgversprechender.

Für Bereiche mit besonders ungünstiger Datenlage bieten
sich Expertenbefragungen als Methode der Wahl an. Im
Auftrag des Prognosegremiums führten Professor Wittkäin-
per, Universität Münster, und Wulf f-Nienhüser ein Ex-
pertendelphi zur Prognose der Umweltkriminalität durch,
dessen Resultate in Band 20 der BKA--Forschungsreihe pu-
bliziert wurden (WITTKÄMPER & WULFF-NIENHÜSER, 1987).
Im Fachbereich Kl 12 des BKA wird zur Zeit an der Aus-
wertung einer soeben durchgeführten Expertenbefragung
zu Stand und Entwicklung der organisierten Kriminalität
in der Bundesrepublik Deutschland bis zum Jahr,2000 ge-
arbeitet.

4) Kriminalitätsbelastungszahl (KBZ) ist nach den Richtli-
nien für die Führung der Polizeilichen Kriminalstati-
stik die Zahl der ermittelten Tatverdächtigen, errech-
net auf 100 000 Einwohner des entsprechenden Bevölke-
rungsanteils, jeweils ohne Kinder unter 8 Jahren. Die
Problematik der KBZ im Hinblick auf eine Bewertung der
tatsächlichen Kriminalitätsbelastung bestimmter Bevöl-
kerungsgruppen ergibt sich insbesondere aus dem doppel-
ten Dunkelfeld in der Bevölkerungsstatistik und in der
Polizeilichen Kriminalstatistik (die nicht ermittelten
Täter>. Die KBZ kann daher nicht die tatsächliche, son-
dern nur die von der Polizei registrierte Kriminali-
tätsbelastung der Bevölkerung oder einzelner Teilgrup-
pen wiedergeben.
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1 Vorbemerkung

Ziel der vorliegenden Studie ist es, für die kommenden Jah-

re eine Prognose der Jugendausländerkriminalität in der

Bundesrepublik Deutschland zu erstellen sowie deren Beein-

flussung zu diskutieren. Um dies zu erreichen, müssen die

Bedingun gen der Kriminalität herausgearbeitet werden. Zu

diesem Zweck wird ausländische Literatur herangezogen, vor

allem aus den USA und aus Groß~britannien, da diese Länder

schon seit längerem mit dem Problem der Minoritätenkrimina-

lität konfrontiert waren und daher Forschungen in diesem

Bereich betrieben.

Eine allgemein anerkannte und empirisch gut bestätigte

Theorie zur Erklärung der Kriminalität allgemein oder

speziell der J'uge~ndausländerkriminalität gibt es nicht.

Diese Tatsache sowie der Umstand, daß3 in dieser Untersu-

chung auf statistisches Material zurückgegriffen werden

muß3, welches nicht immer in der geOwünschten Form und dem

gewünschten Umfang vorliegt, erschwert die Arbeit sehr und

macht eine exakte Pro-gno se unmöglich. Auch gerade hinsicht-

lich der zukünftigen Entwicklung der Bedingungen der Ju-

gendausländerkriminalität fehlen oft fundierte Prognosen,

so daß3 man auf begründete Spekulationen angewiesen ist4

Diese sich aus dem Untersuchungsgegenstand und den Grenzen

des Machbaren ergebenden Einschränkungen sollte man bei der

Interpretation der folgenden Ergebnisse berücksichtigen.

Der vorliegende Bericht gliedert sich folgendermaß3en:

Nachdem kurz die Entwicklung der Kriminalität jugendlicher

Ausländer in der Bundesrepublik dargestellt worden ist,

wird aufdie Erfahrungen eingegangen werden, die im Ausland

mit dem Problem der Minoritätenkriminalität gemacht worden

sind. Anschließ3end wird die Erklärung kriminellen Verhal-

tens ausländischer Jugendlicher diskutiert werden'. Dies

beginnt mit einer kurzen Darstellung allgemeiner Kriminali-



tätstheorien, aus denen die im Anschluf3 darzustellenden,

Determinanten der Delinquenz ausländischer Jugendlicher

abgeleitet werden können. Nachdem dann die speziellen Theo-

rien der Kriminalität von Minoritäten diskutiert wurden und

ein 'Modell zur Erklärung der Jugendausländerkriminalität

vorgeschlagen wurde, folgt der empirische Teil der Analyse:

Es werden Regressionen der determinierenden Variablen auf

die Jugendausländerkriminalität gerechnet und mit Hilfe von

Trendanalysen oder vorliegenden Modellrechnungen der jewei-

ligen determinierenden Variablen Prognosewerte der Jugend-

ausländerkriminalität erstellt. Den Abs chluß3 bildet eine

Diskussion aller Ergebnisse sowie der Einfluß3möglichkeiten.

2 Entwicklung der, Ausländerkrimninalität in der Bun-

desrepublik Deutschland

2.1 Be'schreibung der Kriminalität in der Bundesrepublik,

und in Hamburg

Zur Einführung in den Problembereich seien folgende Daten

der Polizeilichen Kriminalstatistik~ der Bundesrepublik

genannt (vgl. Tab. 1 und 2):

Die Zahl der Tatverdächtigen im Bundesgebiet ist von

1 112 916 im Jahre 1975 auf 1 525 153 im Jahre )1981 ange-

stiegen. Die Kriminalitätsbeiastungszahl (KBZ) stieg von

1 800 im Jahre 1975 auf 2 146 im Jahre 1981. Von 1975 auf

1981 liegt ein Anstieg der KBZ um 37,4 % vor.

*)Tat'verdächtige pro 100 000 Personen der jeweiligen Be-
vöÖlkerungsgruppe
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Untersucht man nun, welchen Anteil 'die Ausländer an dieser
Entwicklung haben, so läß3t sich zunächst feststellen, daß3
Sie mit 137 592 Tatverdächtig'en im Jahre 1975 bereits eine
deutlich höhere KBZ au fwiesen als die Gesamtbevölkerung:
Sie-lag mit 3 364 um 86,9 % höher als die der Gesamntbevöl-
kerung. Bereinigt man diese Zahl um die Tatverdächtigen aus
den Gruppen der illegalen Ausländer, der ausländischen Tou-
risten und der Stationierungsstreitkräfte, die ja nicht in
der Zahl der ausländischen Wohnbevölkerung mit enthalten
sind, so reduziert sich die KBZ auf 2 538 im Jahre 1975,
liegt aber immer noch um 41 % über der der Gesamtbevölke-

rung.

Bei dem Vergleich der KBZ der legal in der Bundesrepublik
lebenden Ausländer (ohne Stationierungsstreitkräfte und
deren Angehörige, Touristen und Durchreisende> verschiede-
ner Jahre zeigt sich, daß3 die Zahl der tatverdächtigen
Ausländer prozentual stärker gestiegen ist als die der
Tatverdächtigen aus der Gesamtbevölkerung: Von 1975 auf
1981 ist eine Zunahme um 56,5 %, von 1978 auf 1981 um
34,2 % zu verzeichnen. Die KBZ der legalen Ausländer lag
1978 bei 2.960 und 1981 bei 3 971. Zusammenfassend: Die KBZ
der Ausländer lag-bereits 1975 über der der Gesamtbevölke-
rung und ist bis 1981 auch noch stärker angestiegen als die
der Gesamtbevölkerung.
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Tabelle 1

Tatverdächtige in der Bundesrepublik Deutschland

1981 1980 1978 1975

Tatverdächtige 1 525 153 1 423 968 1 271 025 1 112 916

insgesamt

nichtdeUtsche 213 707 183 907 161 389 137 592
Tatverdächtige

Tabelle 2

Kriminalitatsbeiastungszahlen

1981 1978 1975

Bevölkerung der Bundes- 2 146 2 073 1 800

republik Deutschland

insgesamt

Ausländer insgesamt 5 284 4 054 3 364

Ausländer ohne Illegale, 31 971 2 960 2 538
Touristen und Statio-

nierungsstreitkcräfte

*)Die in den Tabellen aufgeführten Zahlen Stammen aus der
Polizeilichen Kriminalstatistik, bei der Berechnung der
Kriminalitätsbelastungszahlen wurden Angaben der jewei-
ligen statistischen Jahrbücher hinzugezogen.



Betrachtet man die Entwicklung der KBZ der Heranwachsenden

-eine Altersgruppe, die sehr stark kriminalitätsgefährdet

ist -, so erkennt man,' daß3 bereits 1978 die Kriminalitäts-

belastung der Ausländer in der Bundesrepublik doppelt so
hoch war wie die der Gesamtbevölkerung (12 624 vs. 5 828>.

Die KBZ der Ausländer ist bis 1981 stärker als die der
Gesamtbevölkerung gestiegen. Die KBZ der Ausländer liegt im
Jahre 1981 bei 14 011. Die entsprechende Zahl für die aus-
ländischen Heranwachsenden in Hamburg ist noch bedeutend
höher, sie liegt bei 22 307, für die männlichen Ausländer
allein sogar bei 35 543, was bedeutet, daß3 rund jeder drit-
te ausländische Heranwachsende in Hamburg als Tatverdächti-

ger registriert wurde.

Auch bezüglich der Altersgruppe der Jugendlichen <14 bis
18jährige) weisen die Ausländer in der Bundesrepublik eine
überproportionale Kriminalitätsbeiastung auf. Die KBZ hat
1980 für die ausländischen jugendlichen einen Wert von
9 106, während die der Gesamtbevölkerung bei 5 112 liegt.

Die KriminalitätSbeiastung dieser Altersgruppe liegt bei
den Ausländern allerdings unter der der Heranwachsenden,

sowohl auf Bundesebene als auch für Hamburg allein: Hier
weisen die ausländischen Jugendlichen 1981 eine KBZ 'von
15 975' auf. Es läßt sich also feststellen, daß3 die auslän-
dischen Jugendlichen und Heranwachsenden die Deutschen der
entsprechenden Altersgruppen recht erheblich in der Krimi-
nalitätsbelastung übertreffen, wobei sich die Heranwachsen-
den besonders stark hervorheben. Des weiteren lassen sich
bei den Ausländern überproportionale Kriminalitätszuwachs-

*)Zu berücksichtigen ist, daß3 Mehrfachtäter mehrfach in
die Tatverdächtigenstatistik eingehen, was zu einer
Uberschätzung der Zahl der echten Tatverdächtigen führt.
Gerade in dieser Altersgruppe ist die Zahl der Mehrfach-
täter sehr hoch (Anm. der Redaktion: 1983/84 wurde die
mehrfachzählweise durch die echte Tatverdächtigenzähl-
weise abgelöst).
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raten nachweisen. Darüber hinaus, scheint Hamburg als ein

Ballungsgebiet in noch stärkerem Ausmaß3 von diesen Entwick-
lungen betroffen zu sein.~ Diese Ergebnisse decken sich
weitgehend mit denen anderer Studien (vgl. ANONYM, 1981;

ALBRECHT & PFEIFFER, 1979 a).~

Die ausländischen Tatverdächtigen verteilen sich nicht in
gleicher Weise wie die deutschen Tatverdächtigen auf die

unterschiedlichen Delikttypen. So waren im Jahre 1980 die
nichtdeutschen, Heranwachsenden'in der Bundesrepublik bei

Gewaltdelikten wie Mord und Totschlag, Vergewaltigung,

gefährlicher und schwerer Körperverletzung sowie Raub deut-
lich überrepräsentiert (vgl. DÖRMVANIN, 1981, 5. 25). Diese

ungleichlmäß3ige Verteilung auf die Delikttypen zeigten
ALBRECHT & PFEIFFER (1979 a) bereits für das Jahr 1977' in
verschiedenen Ballungsgebieten der Bundesrepublik. Die
Ausländer unter 21 Jahre waren dort in den Deliktgruppen

‹Delikte gegen die sexuelle Selbstbestimmung", ‹Diebstahl

ohne erschwerende Umstände",' ‹Straftaten gegen das Leben"
sowie ‹Rohheitsdelikte" überrepräsentiert.

Untersucht man die Kriminalitätsbelastung der verschiedenen

Nationalitätengruppen, so weisen die Nordamerikaner, die
Polen, die Pakistani, die Inder und die Libanesen in der
Bundesrepublik Deutschland im Verhältnis zu ihrem Bevölke-
rungsanteil an den Ausländern eine relativ hohe Kriminali-
tätsbelastung auf, während die sogenannten Hauptanwerbena-
tionen'innerhalb der Ausländergruppen' noch relativ geringe
Kriminaliltätsbelastungszahlen aufweisen. Am 30.09.81 waren

ca. 33,4 % der Ausländer im Bundesgebiet Türken, aber sie
Stellten nur 31,3 % der nichtdeutschen Tatverdächtigen.
Ebenso lag der Anteil der tatverdächtigen Jugoslawen - die
zweitgröß3te Ausländergruppe im Bundesgebiet - mit 12 %

unter ihrem Bevölkerungsanteil <13,8 %> (vgl. Polizeiliche
Kriminalstatistik 1981).
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2.2 Kritik der Tatverdächtigenstatistik

Nachdem diese Zahlen zur Einführung vorgestellt wurden,

soll auf einige Kritikpunkte hingewiesen werden, die im

Zusammenhang mit der Interpretation von Tatverdächtigenzah-

len oft angeführt werden. Diese Kritikpunkte lassen sich in

zwei Gruppen unterteilen: nach dem Ausmaß und nach der

Vergleichbarkeit der Kriminalitätsbelastung.

2.2.1 Ausmaß der Kriminalitätsbelastung

Es muß3 bezweifelt werden, daß3 die Tatverdächtigenstati.stik

bzw. die aus ihr berechnete Kriminalitätsbeiastungszahl ein

perfekter Kriminalitätsindikator ist:

a) Die Dunkelziffern gehen nicht in die Berechnung der KBZ

ein, So weiß3 man beim Vergleich der Belastungszahlen

zweier Gruppen nicht, ob die eine Gruppe zu einem größ3e-

ren Ausmaß3 Delikte begeht, die entweder nicht der Poli-

zei gemeldet werden oder bei denen keine Tatverdächtigen

ermittelt werden. So zeigt z. B. die Polizeiliche Krimi-

nalstatistik von 1981, daß3 die Ausländer besonders bei

solchen Straftaten überrepräsentiert sind, für die die
Aufklärungsquoten überdurchschnittlich hoch sind (z. B.

Mord und Totschlag, Vergewaltigung, körperverletzung,

Straftaten gegen die persönliche Freiheit), während bei
anderen Delikten mit relativ geringen Aufklärungsquoten

- vor allem Diebstahl - der Anteil der tatverdächtigen

Ausländer verglichen mit den anderen Straftaten gering

ist.

b) Mehrfachtäter gehen auch mehrfach in die Tatverdächti-

genstatistik ein, was zu einer Überschätzung der Krimi-

nalitätsbelastungszahl führt.
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C) ES wäre denkbar, daß3 die Anzeigebereitschaft der
Deutschen gegenüber Ausländern größ3er als gegenüber
Einheimischen ist, was aus Vorurteilen-resultieren könn-

te. Dies würde -zu einer Überschätzung der Ausländerkri-

minalität im Vergleich zur Gesamtkriminalität führ'en.
Auf der -anderen Seite mag die Anzeigebereitschaft von
Ausländern gegenüber Landsleuten sehr gering sein, weil

u. U. den Behörden miß3traut wird. Dieser Effekt könnte
den erstgenannten z. T. in seiner Uberschätzlung der
Ausländerkriminalität ausgleichen. Genaue Untersuchungen

zu diesem Problemnbereich gibt es in der Bundesrepublik

meines'Wissens nicht.

d) Eine Frage, die in den USA bereits, groß3e Beachtung ge-
funden hat, ist, ob die Ermittlungsbehörden dazu neigen,
sich stärker auf auffällige Minderheiten - in den USA
die Schwarzen - zu konzentrieren: Die Ermittlungen wer-
den durch das auffällige Äußere erleichtert; es wird
häufiger in Wohingebieten von Schwarzen patrouilliert;
Polizisten meinen, daß Schwarze mit größ3erer Wahrschein-
lichkeit Verbrechen begehen, was ihre Bereitschaft,

Schwarze festzunehmen, erhöht (vgl. HIRSCHI, 1969,
5. 78 f; LAMVBERT, 1970>. Inwieweit solche Hypothesen auf
die deutsche Polizei übertragbar sind, müßte noch genau
untersucht werden.

Probleme methodischer Natur sind folgende:

e> Die Zahl der tatverdächtigen Nichtdeutschen der-Polizei-
lichen Kriminalstatistik beinhaltet auch Ausländer, die
sich illegal im Bundesgebiet aufhalten, außerdem Touri-
sten, Durchreisende und Angehörige von Stationierungs-

streitkräften und deren Famil'ien.'Dies sind alles Grup-
pen, die in der ausländischen Wohnbevölkerung der Bun-
desrepublik nicht auftauchen, was bei der Berechnung der
KBZ zu einer Uberschätzung der Ausländerkriminalität

füh'rt. Eine Bereinigung um diese Beeinflussung ist nicht
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immer möglich. Weiterhin ist zu überlegen, inwieweit
Verstöß3e gegen S 47 des Ausländergesetzes, die fast
ausschließ'lich von Ausländern begangen werden, mit in

die Berechnung der KBZ einbezogen werden sollten. Zur
Veranschaulichung der Beeinflussung der KBZ durch die

genannten Faktoren seien folgende Berechnungen für das
Jahr 1981 vorgestellt: Verwendet man die Zahl aller
ausländischen Tatverdächtigen, so erhält man für die
ausländische Bevölkerung in der Bundesrepublik eine KBZ
von 5 284. Läß3t man die Tatverdächtigen der Gruppe der

Ausländer, die sich illegal im Bundesgebiet aufhielten,

sowie die der Touristen und Durchreisenden und die Sta--

tionierungskräfte unberücksichtigt, so vermindert sich

die KBZ auf 3 971. Bereinigt man diese Zahl noch um die
Verstöj3e gegen den S 47 des Ausländergesetzes, so ver-
mindert sich die KBZ nochmals, sie-liegt dann bei 3 539
(zum Vergleich: Die KBZ der deutschen Bevölkerung hat

einen entsprechenden Wert von 2 244).

Aufgrund der genannten Kritik gibt es eine Diskussion darü-
ber, ob man derartige Statistiken bei der Erforschung von
Kriminalitätsunterschieden zwischen verschiedenen Gruppen

verwenden sollte, oder ob sich nicht andere Forschungsme-
thoden anbieten, z. B. eiself-report-studies" oder Opferbe-
fragungen <vgl. HIRSCHI, 1969; M1AWBY u. a., 1979; POPE,
1979). Doch auch diese anderen Methoden haben Nachteile. So
sind sie sehr aufwendig und darüber hinaus ist es gerade
hinsichtlich eines solchen Problemkreises wie der Krimina-
lität nicht sicher, daß3 man bei solchen Befragungen auch
ehrliche Antworten erhält. Inieiner sehr gründlichen Analy-
se der amerikanischen Untersuchungen hinsichtlich der Un-'
terschiede in der Kriminalitätsbeiastung zwischen Schwarzen

und Weiß3en kommt POPE <1979) zu dem Ergebnis," daß3 die mei-
sten Auswertungen offizieller Statistiken eine höhere Bela-
stung der Schwarzen feststellen, während Befragungen meist

nur geringe oder keine Unterschiede nachweisen. Opferbefra-
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gungen kommen dagegen zu dem Ergebnis, daß3 das tatsächliche

Kriminalitätsaufkommen insgesamt stark durch die 'offiziel-

len Statist.iken unterschätzt wird, und daß die Schwarzen in

einem höheren Ausmaß an kriminellen Handlungen beteiligt

sind als die Weiß3en. Größ3ere Untersuchungen in Form von

Befragungen zur Kriminalitätsbeiastung von-Ausländern im

Vergleich zu Deutschen 'gibt ~es für die Bundesrepublik

Deutschland meines Wissens noch nicht.

2.2.2 Vergleichbarkeit der Kriminalitätsbelastung

Während es durch die eben genannten, Punkte in Frage ge-

stellt wird, ob durch die Kriminalitätsstatistik und die

daraus berechnete Kriminalitätsbelastun'gszahl überhaupt das

Ausmaß der Krim~inalität richtig erfaß3t wird, stellt sich

zweitens die Frage, ob die Kriminalitätsbelastungszahlen

der Ausländer und der Deutschen überhaupt miteinander ver--

gleichbar sind. Die Daten bezüglich der sozialstrukturellen

Zusammensetzung der Ausländerpopulation in der Bundesrepu-

blik Deutschland- zeigen, daß3 diese überrepräsentiert sind

in Bevölkerungsgruppen, die erfahrungsgemäß3 auch stärker

kriminalitätsbelastet sind. So liegt der Anteil der Auslän-

der männlichen Geschlechts im Jahre 1981 bei 58,5 %, ledig-

lich 5,7 % der Ausländer in der Bundesrepublik sind über

55 Jahre alt (Statistisches Jahrbuch 1982), und durch eine

Vielzahl von Studien wurde belegt, daß die Ausländer im

Vergleich zu der' deutschen Bevölkerung zu einem weit grö-

ß3ereIn Ausmaß3 unteren sozialen Schichten angehören <vgl.

z.B. KREMER & SPANGEN~BERG, 1980; MEHRLÄNDER, '1974). Daher

muß3 aufgrund der unterschiedlichen sozialstrukturellen Zu-

sammensetzung der Gruppen erwartet werden, daß3 die Krimina-

litätsbelastung der Ausländer über der der Deutschen liegt.

Eine Bereinigung um diese genannten Merkmale- die leider

kaum möglich ist - könnte also u. U. ergeben, daß3 die Aus-

länder in weit geringerem Grad als Tatverdächtige in der

Statistik registriert werden (vgl. DÖRMANN, 1981).
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Zu den Kritikpunkten sei'folgendes angemerkt: Der unter

2.2.1 genannten Einschränkungen und Unzulänglichkeiten der

Messung der KBZ sollte man sich bei der Interpretation der

Zahlen bewußt sein. Da es jedoch an anderem Datenmaterial

zur Kriminalität von Ausländern und Deutschen mangelt, muß3

auf die Tatverdächtigenzahle'n zurückgegriffen werden. Der

unter 2.2.2 genannte Punkt muß3 m. E. nicht als Kritikan

der Kriminalitätsmessung gesehen werden. Es wird hier viel-

mehr schon auf mögliche Ursachen der Kriminalität hingewie-

sen. Faktisch bestehende Unterschiede der Kriminalitätsbe-

lastungszahlen zwischen zwei Gruppen werden durch sozial-

strukturelle Merkmale erklärt. Der Punkt ist, daß3 geprüft

werden-müß3te, ob diese Deutungen-richtig sind und ob 'noch

andere Variablen zur Erklärung der Kriminalitätsunterschie-'

de heranzuziehen sind. Falls es zutreffen würde,- daß die

KBZ der Ausländer unter Berücksichtigung der genannten so-

zialStruktureilen Faktoren geringer als die der Deutschen

sein sollte, dann würde sich die Frage nach der Ausländer-

kriminalität umkehren: Warum sind sie weniger "kriminell"

als Deutsche?

3 JErfahrungen anderer Länder mit der Kriminalität von

Immigranten und anderen Minoritäten

Während das Problem der Arbeitsmigration in die Bundesrepu-

blik Deutschland noch ein relativ junges ist, waren andere

Nationen schon bedeutend früher mit~ Einwanderungswellen

großen Stils konfrontiert oder beherbergten Minderheits-

gruppen, die~ nicht in das gesellschaftliche system inte-

griert waren. Folglich entwickelte sich in diesen Ländern

schon früher als in der Bundesrepublik die sozialwissen-

schaftliche Forschung zu Minderheitsfragen allgemein und

deren abweichendem verhalten speziell. An erster Stelle ist

hier die USA zu nennen, die ja noch bis vor kurzem tradi-

tionelles Einwandererland waren'und darüber hinaus bedeu-
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tende Minderheiten wie die Schwarzen und die Indianer zu

seiner Bevölkerung zählt. Aber auch in Ländern wie England

und Israel beschäftigte man sich mit Minderheitsproblemen.

Bei einem Vergleich der Ergebnisse der verschiedenen Stu-

dien zur Kriminalität von Minoritäten muß3 man be'rücksichti-

gen, daß3 sehr verschiedene Methoden angewandt wurden. Wie

bere its berichtet, kann man bei einer Analyse offizieller

Kriminalitätsstatistiken zu anderen Ergebnissen gelangen

als bei einer persönlichen oder schriftlichen Befragung.

Vor diesem Hintergrund ist dann auch die Aussage von SHOHAMV

(1962) zu verstehen, die Ergebnisse der Forschungen zum

Problem "Immigration und Kriminalität" in den USA seien

häufiger widersprüchlich als übereinstimmend.

3.1 USA

Trotz der berichteten Widersprüche der Forschungsergebnisse

lassen sich einige Ergebnisse als relativ gut' bestätigt

zusammenfassen:

- Die Schwarzen in den USA sind bedeutend stärker krimina-

litätsbelastet als die übrige Bevölkerung; zu diesem Ergeb-

nis gelangen viele Studien (vgl. FORSLUND, 1970;- GOULD,1

1968; LAMVBERT, 1970; WOOD, 1947). Selbst wenn man Variablen

wie soziale Schicht, Geschlecht, Alter und Wohnort (Stadt/

Land) berücksichtigt, 'bleibt' die Kriminalitätsr'ate der

Schwarzen überdurchschnittlich hoch (BOTTOMS, 1973). Beson-

ders auffällig ist die hohe Rate der Gewaltverbrechen der

Schwarzen.

- Es bestehen groß3e Unterschiede zwischen Immigranten aus

verschiedenen Ländern hinsichtlich des Ausmaßes und der Art

der Kriminalität. Sehr geringe Kriminalitätsbelastungen

werden von den Japanern und Chinesen berichtet (BOTTOMS,

1973; WOOD, 1947), ebenso von den Jugoslawen und Ungarn

(WOOD, 1947), während die übrigen Süd- und Osteuropäer im

Vergleich zu den anderen Nationalitätengruppen relativ hohe
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Kriminalitätsraten vorweisen. Die Höhe der Kriminalität der
Indianer variiert mit dem Grad der Isolation des Stammes:
Je stärker ein Stamm isoliert war, je weniger Kontaktezu
den Weiß3en bestanden, desto geringer war das Ausmaß3 der
Kriminalitätsbelastung (HAYNER, 1942).

In einer Analyse der Kriminalstatistik stellte VAN VECHTEN
(1941) fest, daß die Kriminalitätsraten der Eigentumsdelik-

te bei Einheimischen bedeutend höher lagen als bei Immi-
granten, die im Ausland geboren waren: Das Verhältnis der
Kriminalitätsbelastung zwischen den beiden Gruppen war *bei
Raub 11 3, bei Einbruch 22 5 und bei Diebstahl 20 5.
Die Rate der' Gewaltkriminalität war dagegen bei beiden
Gruppen sehr ähnlich. VAN VECHTEN (1941> stellte weiter
fest, daß~ bezüglich der Kriminalität der unter 30jährigen
die Rate der im Ausland Geborenen größ3er war als die-der
Einheimischen, während dies bei den über 35jährigen genau
umgekehrt war. Bei den 30 bis 35jährigen waren die Krimina-
litätsraten für Ausländer und Einheimische in etwa gleich

groß.

- Die Kriminalitätsrate der im Gastland geborenen Immigran-
tenkinder war bedeutend höher als die Rate sowohl der im
Heimatland geborenen Immigrantenkinder als auch die der
vergleichbaren Altersgruppe der Einheimischen (ROSS, 1937;
SHOHAM, 1962). LAM4BERT (1970> stellte fest, daß sich.mit
zunehmender Amerikanisierung auch die Delinquenzrate der
dritten Immigrantengeneration an die der Einheimischen auf
dem entsprechenden sozio-ökonomischen Niveau anpaß3te (vgl.

auch MAWBY U. a., 1979).

- Die Delinquenzrate von Immigranten, die in ethnischen Ko-
lonien leben, in denen starke Primärgruppenkontrollen über
die Mitglieder ausgeübt wird, liegt unter der von Immigran-
ten, die weiter zerstreut leben (BEYNON, 1935; BOTTOMS,

1973; SHOHAMY, 1962).
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3. 2 England

In Großbritannien waren hauptsächlich zwei Gruppen von

Immigranten Gegenstand kriminalsoziologischer Untersuchun-

gen: Die Iren und farbige Einwanderer aus demCommronwealth.

Die Untersuchungen erbrachten für die irischen Immigranten

im Vergleich zu den anderen Einwanderergruppen und den

Einheimischen relativ hohe Kriminalitätsraten. Diese Unter-

schiede blieben vermindert auch bestehen, wenn man andere

Faktoren wie das Alter (BOTTOMS, 1967) oder den Anteil an,

schlechter bezahlten Beschäftigungen (LAMvBERT, 1970) be-

rücksichtigte.

Hinsichtlich der deliktsspezifischen Belastungen der Iren

wird berichtet, daß sie besonders bei Vergehen, die im

Zusammenhang mit Trunkenheit stehen - z. B. tätliche An-

griffe und Beleidigungen in Wirtshäusern, mutwillige Zer-

störungen - überrepräsentiert sind (BOTTOMS, 1973; LAMBERT,

1970).

Im Gegensatz zu den referierten Ergebnissen von Studien,

die sich mit der Kriminalität von Minoritäten in der Bun-

desrepublik Deutschland und in den USA beschäftigten,

stellte man in englischen Studien für Kinder irischer Imnmi-

granten keine übermäß3ige Kriminalitätsbelastung fest. Die
Iren waren, so BOTTOMS (1967), im Vergleich zu anderen
Immigrantengruppen in allen Altersgruppen im Jahre 1959

überrepräsentiert, mit Ausnahme in der Altersgruppe der 8

bis 13jährigen, 1961 zusätzlich noch mit Ausnahme in der

Gruppe der 14 bis l6jährigen (vgl. auch BOTTOMS, 1973;
LAMBERT, 1970).

Commonwealth-Immnigranten weisen in einigen Stadtteilen

Londons sehr hohe Belastungen besonders bei Gewaltverbre-

chen auf, dies, gilt besonders für Jugendliche (BOTTOMS,

1973; MAWBY u. a., 1979). Dabei muß3 jedoch berücksichtigt
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werden, daß3 es sich um Angehörige unterer sozialer Schich-

ten handelt, die in stark kriminalitätsbelasteten Stadttei-

len wohnen. Es gelangen viele' Studien dann auch zu dem

Ergebnis, daß das Kriminalitätsniveau der Comfmonwealth-

Immigranten insgesamt sehr niedrig ist, wahrscheinlich

sogar unter dem der Einheimischen. Des weiteren zeigte sich

bei ihnen eine höhere Belastung be i Gewaltdelikten als bei

Eigentumsdelikten <BOTTOMS, 1967>.

3.3 Israel

Auch Israel war sehr stark von dem Problem der Immigration

betroffen. Zwischen 1948 und 1957 wanderten rd. 900 000

Personen nach Israel ein, was bei einer Bevölkerung von rd.

650 000 im Jahre 1948 die Zahl der Einwohner in- diesem

Zeitraum mehr als verdoppelte. SHOHAM (1962) berichtet, daß

die Kriminalitätsrate der nach 1948 Eingewanderten (neue

Immigranten) die der Einheimischen und auch die der vor

1948 Eingewanderten übertraf: Das Verhältnis derKriminali-

tätsbelastung betrug zwischen neuen Immigranten und Einhei-

mischen ca. 4 3. Die Rate der Immigranten aus Afrika war

dabei am höchsten, die der Asiaten am zweithöchsten und die

der Europäer am niedrigsten. Die von Einwanderern nach

Israel am häufigsten begangenen Delikte sind Angriffe gegen

Personen, wobei diese Rate bei Afrikanern noch besonders

hoch liegt. Besonders auffällig war die hohe Delinquenzrate

jugendlicher Immigranten: Das Verhältnis der Kriminalitäts-

belastungen von jungen-Einwanderern zu einheimischen Ju-

gendlichen betrug etwa 10 :6.
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3. 4 Zusammenfassung

Folgendes sei hinsichtlich der Erfahrungen des Auslands mit

der Imminigrantenkrimninalität nochmals betont:

- Die Kriminalitätsrate von Einwanderern der ersten Genera-

tion ist nicht grundsätzlich höher als die der Einheimi-

schen.,Jedoch ist die Kriminalitätsbelastung der Kinder und

Jugendlichen der zweiten Generation - bis auf wenige Aus-

nahmen - immer höher als die der Immigranten erster Genera-

tion und die der einheimischen Vergleichsgruppe. Das Pro-

blem der Kriminalität von Ausländern der zweiten Generation

tritt demnach sehr häufig auf.

-Die Analysen der deliktsspezifischen Belastungen ergaben,

daß3 die Ausländergruppen - wiederum mit- wenigen Ausnahmen -

hauptsächlich Straftaten begingen, die sich gegen Personen

richteten, während sie bei Eigentumnsdelikteni meist unter-

repräsentiert waren.

Da das Erscheinungsbild der Minoritätenkriminalität im

Ausland also durchaus dem in der Bundesrepublik Deutschland

ähnlich ist, scheint es auch, sinnvoll, sich mit den Erklä-

rungsversuchen dieses Phänomens, die in ausländischen Stu-

dien angeboten werden, auseinanderzusetzen und sie auf die

Situation in der Bundesrepublik zu beziehen.

4 Theorien zur Erkclärung kriminellen Verhaltens aus-

ländischer Jugendlicher

Will man die Kriminalität von ausländischen Jugendlichen

erklären-, so kann man zunächst auf- allgemeine Kriminali-

tätstheorien zurückgreifen. Wenn diese Theorien beanspru-

chen, abweichendes Verhalten allgemein erklären zu können,

dann'müssen sie selbstverständlich auch auf die spezielle
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Gruppe der ausländischen Jugendlichen anwendbar sein. Genau

zu diesem Ergebnis gelangen auch HAMvBURGER u. a. (1981) in

ihrer Untersuchung: Der Anteil ausländerspezifischer Aspek-

te in der Erklärung der Kriminalität ausländischer Jugend-

licher- so die Autoren - ist gering, "da sich die wesent-

lichen Aspekte bezüglich der Ausprägung von Kriminalitäts-

formen und möglicher Bedingungen durchaus im Rahmen allge-

meiner Konzeptionen klären lassen" (Hamburger u. a., 1981,

S. 164). Daher werden die wichtigsten allgemeinen Ansätze

- die Anomietheorie, die Theorie der differentiellen Asso-

ziation, die Kontrolltheorie, der Labeling Approach und die

Subkulturtheorie - im folgenden kurz dargestellt.

Diese Ansätze haben jedoch einige Nachteile. Der schwerwie-

gendste ist der, daß3 die empirische Bewährung all dieser

Theorien ausgesprochen schwach ist - dies ergaben Analysen

von LAIVNEK (1979, S. 277 ff) - und daß3 daher eine Entschei-

dung für die eine oder andere Theorie als die maß3gebliche

Kriminalitätstheorie unmöglich ist (vgl. AULTMVAN & WELL-

FORD, 1979). Im weiteren sind der Allgemeinheitsgrad und

das Abstraktionsniveau dieser Ansätze teilweise so, hoch,

daß3 ihre praktische Umsetzung - hier auf das Problem der

Jugendausländerkriminalität - sehr schwer ist (vgl. LAMNEK,

1979, S. 283). Dazu tritt für die vorliegende Untersuchung

noch das Problem auf, daß3 auf bereits erhobene Strukturda-

ten zurückgegriffen werden muß, und es sehr schwierig ist',

den Bezug dieser Strukturdaten zu den sehr oft individuali-

stisch formulierten Kriminalitätstheorien herzustellen.

Dennoch erscheint eine Auseinandersetzung mit diesen Theo-

rien sinnvoll1, da aus ihnen in der Literatur Hypothesen zur

Erklärung der Kriminalität abgeleitet wurden, die erklären-

de Variablenenthalten, die im Rahmen der vorliegenden

Untersuchung durchaus erhebbar sind. Verschiedene solche

Variablen werden im Anschluß3 an die Theorien dargestellt

werden.
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Neben diesen allgemeinen Kriminalitätstheorien gibt es

Ansätze, die sich speziell auf die Delinquenz von Immigran-

ten beziehen. Bei diesen Ansätzen wird zu prüfen sein,

inwieweit sie sich von den englischen und amerikanischen

Verhältnissen - für die sie entwickelt wurden - auf das

Problem der Jugendausländerkriminalität in der Bundesrepu-

blik Deutschland übertragen lassen.

4. 1 Allgemeine Kriminalitätstheorien

4.1.1 Die Anomietheorie

Eine ganze Reihe von Theorien gehen zurück auf den Begriff

der Anomie, den DURKHEIM prägte. Unterbestimmten sozialen

Bedingungen, so DURKHZIM, können traditionelle soziale

Normen und Gesetze ihre Autorität verlieren und sind nicht

mehr verhaltensbeeinflussend. Den daraus resultierenden

Zustand der Normlosigkeit nannte DURKHEIM Anomie (vgl.

ELLIOTT u. a., 1979). weiterentwicklungen der Anomietheorie

wurden von MERTON und CLOWARD & OHLIN vorgenommen. Eine

sehr präzise Explikation der Anomietheorie legte OPP (1974)

vor. Danach tritt abweichendes Verhalten - die zu erklären-

de Variable der Anomietheorie - umso eher auf,

- je intensiver bestimmte Ziele' einer Person sind,

- je geringer die Intensität der legitimen Normen dieser

Person ist,

- je stärker die Intensität illegitimer Normen der Person

ist,

- je weniger legitime Möglichkeiten die Person zur Errei-

chung ihrer Ziele besitzt,

- je mehr illegitime Möglichkeiten sie dazu hat.

Die Kritik, die oft an dieser Theorie bezüglich ihrer Er-

klärungskraft von kriminellem Verhalten geäuß3ert wird, ist,

daß3 Delinquenz nur eine unter mehreren anomischen Anpas-
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sungsformen ist und daß3 aus dieser Theorie nicht hervor-

geht, unter welchen Bedingungen welche Anpassungsform auf-

tritt (vgl. KILLIAS, 19~77,,5. 8).

Trotz dieses Vorbehaltes gehen von diesem Ansatz im Zusami-

menhang mit einer anderen sozialpsychologischen Theorie

wichtige Implikationen für das delinquente Verhalten von

jugendlichen Ausländern der zweiten Generation aus. Nach

der Theorie der sozialen Vergleichsprozesse steht zu erwar-

ten, daß3 die ausländischen Jugendlichen sich mit zunehmen-

der Aufenthaltsdauer in ihren Ansprüchen sozialer und mate-

rieller Art an die der Deutschen anpassen werden, es findet

ein Vergleichsgruppenwe chsel statt (FR~EY, 1978). Eine siol-

che Erhöhung der Ansprüche bedeutet in der Sprache, der

Anomietheorie eine Zunahme der Intensität -der Ziele. Diese

Zunahme impliziert nun nach der Anomietheorie eine Erhöhung

der Wahrscheinlichkeit abweichenden Verhaltens, wenn sich

die Werte der anderen Variablen nicht verändern, d. h. wenn

z. B. nicht legitime Möglichkeiten zum Erreichen dieser

Ziele geschaffen werden,' Benachteiligungen also nicht abge-

baut werden. Steigende Aufenthaltsdauer von Ausländern wird

also bei gleichbleibenden Benachteiligungen einekriminali-

tätsfördernde Wirkung haben.

4.1.2 Die Theorie der differentiellen Assoziation

Diese Theorie wurde von SUTHERLAND im Jahre 1939 formu-

liert. Die zentrale Annahme ist, daß~ Personen dann delin-

quent werden, ‹wenn Gesetzesverletzungen begünstigende

Einstellungen gegenüber den Einstellungen, die Gesetzesver-

letzungen negativ bewerten, überwiegen" (LAMNEK, 1979,

5. 189). Kriminelles Verhalten ist nach SUTHERLAND erlern-

tes Verhalten, erlernt in der Interaktion mit'anderen Per-

sonen. Dabei schließ3en kriminelle Verhaltensweisen sowohl

die Techniken zur Ausführung des Verbrechens als auch die

spezifische ,Richtung vo n Motiven, Trieben und Attitüden
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ein. Letzteres bedeutet, daß3 abweichende Motive dann auf-

treten, wenn eine Person glaubt, die Umwelt bewerte das

Abweichen von Gesetzen positiv. SUTHERLANID rätumt allerdings

ein, daß3 auch andere Faktoren als die Kontakte zu kriminel-

len Verhaltensmustern für das Auftreten von delinquentem

Verhalten notwendig wären, wie z.'B. die Intensität von

Bedürfnissen und Gelegenheiten zu kriminellem Verhalten.

Kritisiert wird an der Theorie, daß3 sie auf bestimmte kri-

minelle Gruppen, wie z. B. ländliche Kriminelle, Triebtäter

oder bestimmte' Wirtschaftskriminelle nicht anwendbar ist,

also auf Gruppen, die kriminelles Verhalten nicht im Kon-

takt mit anderen Personen erlernen.

4.1.3 Die Kontrolltheorie

Die soziale Kontrolltheorie fand ihre 'klarste Darstellung

durch HIRSCHI <1969). Als zentrale' Ursache für die Entste-

hung kriminellen Verhaltens wird hier die Schwächung der

Verpflichtung gegenüber der konventionellen Ordnung-gese-

hen. Eine solche schwache Verpflichtung kann auf drei Wei-

sen zustande kommen:

1. Fehlen einer internalisierten normativen Kontrolle,

2. Zusammenbruch von früher bestehenden Kontrollinstanzen,

3. Konflikte zwischen oder Inkonsistenzen in Gesetzen oder~

sozialen Kontrollen.

Die Verpflichtung zur sozialen Ordnung wird hier also als

die wesentliche Variable betrachtet, während Ansprüche oder,

,Bedürfnisse von keiner besonderen Bedeutung sind (vgl.

ELLIOTT u. a., 1979).
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HIRSCHI ('1969> unterscheidet vier verschiedene Arten von
Verbindungen des Individuums zu einer Gesellschaft:

1. ‹1attachment"1 bedeutet die moralische Verbindung, die
Internalisierung von Normen.

2. ‹1comnmitment"1 bezeichnet die rationale Komponente: Um
materielle Vorteile zu erlangen, engagiert man sich in
bestimmten konventionellen Aktivitäten wie die Ausbil-'
dung oder die berufliche Karriere.

3. ‹1involvement"1 beinhaltet' die Zeit und'Energie, diein
konventionelle Aktivitäten verschiedenster Art inve-
stiert wird.

4. "belief"; bezieht sich auf die Akzeptanz der moralischen
Gültigkeit der sozialen Rollen und Normen (vgl. hierzu
HIRSCHI, 1969, S. 20 ff>.

Je schwächer also die Verpflichtung eines Individuums - wie
oben durch die vier Arten beschrieben - gegenüber einer
Gesellschaft ist, desto größ3er ist die Wahrscheinlichkeit
des Auftretens kriminellen Verhaltens.

4.1.4 Der Labeling Approach

Bei dem Labeling Approach handelt es sich um eine Gruppe
von Theorien, die in jüngerer zeit entstanden sind. Als
wichtige Begründer dieser Theorie sind TANNENBAUM, LEMERT
und BECKER zu nennen.

Nach LA]M'NEK (1979> suchen diese Theorie n weniger nach den
Ursachen abweichenden Verhaltens, sondern "die Abweichung
wird als Zuschreibungsprozeß3 des Attributs der Devianz zu
bestimmten Verhaltensweisen, im Rahmen von Interaktionen
verstanden" (LAMNEK, 1979,'S. 217). Der Labeling Approach
beschäftigt sich mit dem Prozeß3 der Normensetzung. Erst
durch die Anwendung von Normenwird Verhalten zu konformem
oder abweichendem Verhalten. Die Klassifikation des Verhal-



- 38 -

tens als "deviant" wird durch gesellschaftliche Defini-

tion's- und Zuschreibungsprozesse bestimmt, die ihrerseits

durch die Verteilung der Macht in 'der Gesellschaft determi-

niert werden. Die Zuschreibung des Abweichens führt

schließ3lich zu einer Übernahme der abweichenden Rolle'und

damit zum Auftreten abweichenden Verhaltens.

Bezogen auf die Kriminalität junger Ausländer würde aus d emn

Labeling Approach folgen, daß3 man zu prüfen hat, ob eine

solche Zuschreibung des Abweichens auf die jugendlichen

Ausländer vorgenommen wird, wer sie vornimmt, und wodurch

sie gefördert wird. Eine weitere Verfolgung dieser Frage

ist im Rahmen der vorliegenden Arbeit jedoch nicht möglich.

4.1.5 Die Subkulturtheorie

Unter diesem Begriff sind eine Reihe von Theorien zusammen-

zufassen, von denen sich einige speziell auf die Gruppen-

kriminalität von Jugendlichen beziehen (z. B. CLOWARD &

OHLIN, 1960), andere einen durchaus weiteren ~Geltungsbe-

reich besitzen (z. B. FISCHER, 1976).

Die Subkulturtheorien haben gemeinsam, die Gesellschaft

nicht als ein einheitliches Gebilde zu sehen, in -dem be-

stimmte Normen und Werte allgemeingültig sind, Gelegenhei-

ten und Bedürfnisse gleichmäß3ig verteilt sind. Vielmehr

bestehen in der Gesellschaft oder in großen gesellschaftli-'

chen Gebilden (z. B. Groß3städten) unterschiedliche Sub-

systeme, verschiedene Untergruppen, die durchaus nicht die

gleichen Normen, Werte und Bedürfnisse aufweisen müssen. So

erklärt FISCHER <1976> die größ3eren Kriminalitätsraten in

Groß3städten gerade nicht mit dem Zusammenbruch der Gemein-

Schaft, der Anomie, sondern mit dem Gegenteil: Esbestehen

in groß3en Städten bessere Gelegenheiten zur Erzeugung von

bestimmten Subgruppen oder Organisationen, die Kriminalität
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fördern, von Drogenabhängen, Jugendbanden bis zum organi-
sierten Untergrund (FISCHER, 1976, 5. 93).

Die Theorien stimmen darin überein, der Entstehung und
Existenz krimineller Gruppen sowie dem Gruppenzusammnenhalt

groß3e Bedeutung für das Auftreten kriminellen Verhaltens

zuzumnessen. Sie unterscheiden sich jedoch in den Motiven,
die den Bandenmitgliedern zugesprochen werden, BORDUA
schreibt: I‹THRASHER's boys enjoyed themselves being chased

by the police, shooting dice, skipping school, rolling

drunks. It was fun. MILLER's boys do have a little fun,'
with their exCitement focal concern, but it seems so des-

perate somehow. COHEN's boys and CLOWARD & OHLIN's boys are
driven by grim economic and psychic necessity into rebel-
lion"1 <BORDUA aus SCHURINK, 1978, 5. 278). Die einen tun es
aus Spaß3, die anderen aus Verzweiflung, andere wieder aus
ökonomischen und psychischen Zwängen. Es ist zu vermuten,
daß3 eine Entscheidung für die eine oder andere Theorie
nicht getroffen werden muß, sondern daß3 alle Theorien Be-
dingungen beschreiben, unter denen kriminelles Verhalten in
Gruppen Jugendlicher bei Hinzutreten anderer unterstützen-

der Faktoren entstehen kann.

4.1.6 Würdigung der dargestellten Theor-ien

Zusammenfassend kann zu den dargestellten Theorien gesagt
werden, daß3 sie einander nicht ausschließ3en, sondern viel-
mehr nur unterschiedliche Akzente setzen, unterschiedliche
Variablen für bedeutsam halten. Die Kontrolltheorie betont
den Aspekt der internen und externen Verhaltenskontrolle,
die Theorie der'differentiellen Assoziation den des Erler-
nens kriminellen Verhaltens und die Subkulturtheorie den
der Gelegenheitsstruktur für kriminelles Verhalten. Diese
Tatsache der unterschiedlichen Akzentuierung scheint auch

verantwortlich zu sein für die Vielzahl der Integrations-

versuche der Theorie n abweichenden Verhaltens, die jeweils
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Variablen verschiedener Theorien aufnehmen und zu einem
Erklärungsmodell verknüpfen (vgl. z. B. AULTIMAN & WELLFORD,

1979; CERNCOVICH, 1978; ELLIOTT u. a., 1979>. Man könnte

sagen, daß in jeder Theorie etwas Wahrheit steckt, keine

Theorie allein aber hinreicht, abweichendes Verhalten be-

friedigend zu erklären.

Bei der Darstellung einiger Theorien wurde bereits der

Bezug zur Jugendausländerkriminalität aufgezeigt. Bei der

nun folgenden Darstellung einiger wichtiger Determinanten

der Delinquenz ausländischer Jugendlicher werden weitere
Verknüpfungen deutlich. Diese Determinanten lassen sich

jeweils aus einer oder auch aus mehreren der referierten

allgemeinen Kriminalitätstheorien ableiten.

4.2 Determinanten der Kriminalität ausländischer Jugend-

licher

4.2.1 Sozio-ökonomischer Status (SES>

Eine in der Literatur häufig genannte Hypothese ist, Ange-

hörige unterer sozialer Schichten neigten stärker zu krimi-

nellem Verhalten. Erklärt werden kann dieser Zusammenhang

zwischen Kriminalität und sozialer Schicht durch die Ano-
mietheorie: Angehörige unterer sozialer Schichten können

ihre Ansprüche, ihre Ziele, weniger mit legitimen Mitteln
erfüllen, was zu einer größ3eren Bereitschaft führt, die
Ziele durch illegitime Mittel zu erreichen.

Die empirischen Befunde hinsichtlich der Bedeutung des
sozio-ökonomischen Status für die Kriminalität sind jedoch

nicht völlig eindeutig: Auf der makrosozioilogischen Ebene

zeigten viele Studien, daß mit zunehmenden ökonomischen

Disparitäten in Städten oder Stadtteilen auch die Kriimina-

litätsraten steigen (WILLIAMS & DRAKE, 1980; HUMPHRIES &

WALLACE, 1980).- Andere Studien kamen jedoch nicht zu über-
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einstimmnenden Ergebnissen, wobei offensichtlich die ver-

wandten Untersuchungsmethoden eine entscheidende Rolle

spielten: Die Auswertungen Offizieller Kriminalitätsstati-

stiken ergaben einen Zusammenhang, während dieser sich bei

schriftlichen Befragungen nicht zeigte. 'Bei Interviews

hingegen waren- die Ergebnisse nicht eindeutig (vgl.

BOTTOMS, 1973, 5. 443; SCHURINK, 1978, 5. 278). Alles in

allem ist jedoch wohl eine Tendenz in Richtung einer zumin-

dest schwachen' Beziehung zwischen dem sozio-ökonomischen

Status und kriminellem Verhalten zu erkennen (vgl. hierzu

auch GLASER, 1979>, die jedoch durch offizielle Statistiken

überzeichnet wird (BOTTOMS, 1973, 5. 443). Dabei sind je-

doch deliktsspezifische Unterschiede zu erkennen. Nordame-

,rikanische Studien ergaben, daß3 Verbrechen, die den Men-

schen auffallen und sie- erregen, überproportionial häufig

von Angehörigen unterer sozialer Schichten ausgeübt werden

(FISCHER, 1976, 5. 91).

Der Zusammenhang zwischen Kriminalität und sozio-ökono'mi-

scher Situation ist auch noch sozialisationstheoretisch

erklärbar. Die Ergebnisse der schichtspezifischen Soziali-

sation zeigen, daß3 die Erziehung von Mittelschichtseltern

eher darauf abzielt, Normen zu verinnerlichen, eine interne

Kontrolle in den Kindern zu errichten, während die Erzie-

hung der Unterschichtseltern mehr auf externe Verhaltens-

konformität aufbaut, die dann allerdings zusammenbrechen

kann, wenn keine externen Kontrollinstanzen anwesend sind.

Dies kann eine höhere Kriminalitätsbelastung unterer so-

zialer Schichten zur Folge haben, was sich z. B. in einer

Untersuchung von WILSON (1980) zeigte.

Bezogen auf die Erklärung der Ausländerkriminalität reicht

der SES allein nicht aus. Denn die Ausländer der 1. Genera-

tion weisen trotz ihres geringen sozio-ökonomischen Status

im Vergleich zu den Deutschen sehr niedrige Kriminalitäts-

belastungszahlen auf. Hier lassen si ch zwei Ursachen anfüh-
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ren: Der SES ist nicht die einzige -die Kriminalität deter-

minierende Variable; ihr Effekt wurde durch die Wirkungen

anderer Variablen überlagert. Zum zweiten muß3 aber auch auf

die Gedanken zurückgegriffen werden, die im Zusammenhang

mit der Anomietheorie angeführt wurden. Die Ausländer der

1. Generation werden im Vergleich zur deutschen Bevölkerung

ein niedrigeres Anspruchsniveau haben; im Vergleich zu

ihren Landsleuten in ~der Heimat geht es ihnen in Deutsch-

land gut. Anomietheoretisch ausgedrückt bedeutet dies, daß3

die Ziele der Ausländer der 1. Generation inoch nicht so

intensiv sind wie die der deutschen Bevölkerung und wie die

der länger in der Bundesrepublik lebenden Ausländer.

4. 2.2 Arbeitslosigkeit

Eine mit dem SES in Zusammnenhang stehende Variable ist die

Arbeitslosigkeit: So zeigen deutsche Untersuchungen, daß3

Arbeitslose überproportional häuf~ig unter den Tatverdächti-

gen anzutreffen sind (BEHLA & PLEMPER, 1981; MARTENS, 1978;

SCHWIND & CIESINGER, 1978). Dieser Zusammenhang deutet sich

in der Studie von SCHWIND & CIESINGER (1978) besonders

deutlich für Heranwachsende an: Der Anteil der arbeitslosen

Tatverdächtigen an der Gesamtzahl der Tatverdächtigen lag

in Bochum 1975 bei 27,6 %, bei den 18 bis 20jährigen sogar

bei über 40 % Auch ausländische Studien weisen auf einen

höheren Anteil von Arbeitslosen unter den Straf fälligen hin

(vgl. GLASER, 1979>.

Diese Beziehung zwischen Arbeitslosigkeit und Jugendauslän-

derkriminalität läß3t 'sich auf verschiedene Weise erklären:

a) Arbeitslosigkeit bedeutet eine Einschränkung der legiti-

men Mittel, Ziele zu erreichen (Anomietheorie)

b) Arbeitslosigkeit hat eine Reduzierung des ‹Commitment"

und des IIInvolve ment", der Betroffenen der Gesellschaft

gegenüber zur Folge, d. h. es wird' weniger Zeit für
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konventionelle Aktivitäten, die konformes Verhalten

fördern, verbracht (Kontrolltheorie>. Dies trifft beson-

ders für junge Ausländer zu, die ohnehin noch keine

starke Verpflichtung dem Aufnahnmeland gegenüber verspü-

ren.

c) Mit der Arbeitslosigkeit jugendlicher Ausländer kann ein

negatives Stigma verbunden sein, das diese Gruppe zu

Auß3enseitern und Abweichlern stempelt. Die Folge kann

die Übernahme dieser vorgeschriebenen Rolle sein

(Labeling Approach).

d) Eine große Zahl jugendlicher Arbeitsloser fördert'auf-

grund der ihnen zur Verfügung stehenden Zeit die Bildung

von Gruppen Arbeitsloser, in denen sich abweichende

Normen herausbilden, und in denen so das Erlernen delin-

quenten Verhaltens erleichtert wird (Subkulturtheorie,#

Theorie differenzieller Assoziation).

4.2.3 Familiäre Bedingungen

Der Familie wurde und wird im Zusamnmenhang mit der Erklä-

rung der Jugendkriminalität groß3e Bedeutung beigemessen.

Neuere Studien bestätigten die Hypothese von der Determina-

tion der Kriminalität durch die Stärke der Familienbezie-

hungen (CA~NTER, 1982; 4G0VE & CRUTCHFIELD, 1982>. JOHNSTONE

<1978> fand heraus, daß der Effekt der Familienintegra-

tion* auf relativ unbedeutende Delikte stärker war als auf

schwerwiegendere, wie Z. B. Körperverletzung, schwerer

Raub. Weiterhin zeigte sich, daß3 Tatverdächtige überdurch-,

~)Familienintegration wurde hier gemessen durch einen
index, in den verschiedene Faktoren eingingen:
- vollständige Familie
- Enge der Beziehung zwischen Eltern und Kindern
- Ausmaß3 gemeinsamer Aktivitäten
- Zahl der Verhaltensvorschriften
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schnittlich häufig aus Familien stammen, in denen bestimmte

Bedingungen herrschen (vgl. hierzu HIRSCHI,'1969; VILLMOW &

KAISER, 1973).

Derartige Bedingungen sind:

a> Strukturell unvollständige Familie.. Ein ‹1broken home"l,

d. h. das Fehlen eines Elternteils, scheint die Anfäl-

ligkeit für kriminelles Verhalten zu erhöhen, besonders

im Zusammenhang mit anderen negativen Faktoren (vgl.

auch SCHWINID, 1980). JANY (1978) stellte in einer Unter-

suchung fest, daß3 "Tatverdächtige aus unvollständigen

Familien relativ stark bei den schweren Eigentums-, und

Vermögensdelikten in' Erscheinung treten, Seltener dage-

genl bei Körperverletzung und beim Warenhausdiebstahl"1

(JANY, 1978, 5. 264>.

Der zweite Teil dieser Schlußfolgerung deckt sich mit

einem Ergebnis von ANDREW (1978>, der an einer amerika-

nischen Stichprobe feststellte, daß Gewaltverbrechen am

häufigsten von den nämlichen Jugendlichen ausgeübt wur-

den, die aus großen, aber intakten Familien stammten.

b) Weiterhin gibt es empirische Hinweise dafür, daß Krimi-

nalität eher bei Personen auftritt, die aus Fämilien

stammen, in denen die Mutter berufstätig und die Zahl

der Geschwister groß ist. Auch schienen in der Geschwi-

sterfolge mittlere Kinder stärker kriminalitätsgefährdet

zu sein.

c) Studien von KNIGHT u. a. (1977) und OSBORN & WEST (1979)

legennahe, dag unverheiratete Männer kriminalitätsan-

fälliger sind als verheiratete. Die Heirat hatte einen

Einflug auf das Unterlassen gewisser Handlungen, die in

einem Zusammenhang mit dem Auftreten von delinquentem

Verhalten gesehen werden, z. B. exzessiver Alkoholgenug,

aggressives Verhalten, Drogenkonsum, Zeit, die auger

Haus verbracht wurde (KNIGHT u. a., 1977). Die Bedeutung
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der Heirat für die Verminderung kriminellen Verhaltens

wird besonders für Heranwachsende einerseits in dem Pre-

stigegewinn in der Erwachsenenwelt und andererseits in

dem Aufbauen von stabilen Beziehungen gesehen.' Dieser
Punkt besitzt gewisse Bedeutung für das Problem der Aus-

länderkriminalität: Zum einen wäre es denkbar, daß3 durch

eine Behinderung des Familiennachzugs ausländischer Fa-

milienangehöriger die Anfälligkeit gerade jüngerer aus-

ländischer Männer für delinquentes Verhalten erhöht

wird. Zum Weiteren müß3ten die Probleme näher untersucht

werden, die für ausländische Jugendliche bzw. Heranwach-

sende hinsichtlich der Suche nach einem Lebenspartner
vorhanden sind.

Auch diese genannten Variablen lassen sich aus den generel-

len Kriminalitätstheorien ableiten: Die geschilderten Be-

dingungen haben eine geringere Eingebundenheit des einzel-

nen in die Familienstruktur zur Folge, was eine Verminde-

rung der Verhaltenskontrolle bedeutet und bei Hinzutreten

anderer negativer Faktoren gerade bei, Jugendlichen zu einem

Anschluß an Gruppen Delinquenter führen kann. Dieses Pro-

blem scheint für ausländische Jugendliche besonders akut,

da für sie aufgrund der mit dem Kulturwechsel verbundenen

Belastung eine Familie für die persönliche Orientierung-be-

sonders wichtig ist.

4. 2. 4 Schulversagen

Eine weitere sehr wichtige Variable im Zusammenhang mit der

Entstehung delinquenten Verhaltens ist das Schulversagen:

so legen einige amerikanische Studien nahe, daß3 das Schul-

versagen neben dem Effekt, daß3 es den Zugang zu materiellen

Zielen einschränkt, noch einen weiteren Effekt auf die De-

linquenz besitzt (vgl. ELLIOTT, 1966; RANKIN, 1980; RHODES

& REIS5, 1964). Die mit dem Schulversagen verbundenen Fru-

strationen führen zu einer IAbkehr von den konventionellen

Normen und zu einer normverletzenden Anpassung. BEHLA &
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PLEMPER <1981, 5. 53) stellen dann auch in einer Studie

fest, daß3 sowohl bei Deutschen als auch bei Ausländern in

der Bundesrepublik der Anteil derjenigen Tatverdächtigen,

die überhaupt keinen Schulabschluß~ haben, relativ hoch ist.

Die schulische Integration der ausländischen Jugendlichen

in der Bundesrepublik muß3 danach also stark vorangetrieben

werden, um die Kriminalitätsbelastung dieser Gruppe mög-

lichst gering zu halten.

4.3 Spezielle Theorien zur Kriminalität von Minoritäten

Neben den dargestellten allgemeinen Theorien zur Kriminali-

tät sollen im folgenden solche Ansätze vorgestellt werden,

die bestimmte Bedingungen spezialisieren, denen Immigranten

ausgesetzt sind und in denen Ursachen delinquenten Verhal-

tens gesehen werden.

4. 3.1 Kulturkonflikthypothese

Ein Ansatz, der sehr oftzur Erklärung der Kriminalität von

Immigranten herangezogen wird, und der auch oft starker

Kritik ausgesetzt ist, ist die Hypothese des Š"Kulturkon-

fliktsll (SELLIN, 1936). Dieser Ansatz ist eine Subkultur-

theorie, die speziell auf die Situation von Immigranten,

die von einem Kulturkreis in einen anderen wechseln, bezo-

gen ist. Der Immigrant steht zwischen zwei Systemen mit

unterschiedlichen kulturellen Normen und Standards, die

sich zum Teil ausschließen. Daher werden unterschiedliche

- z. T. widersprüchliche - Forderungen von beiden Systemen

an ihn gestellt. Je mehr sich nun die Systeme hinsichtlich

der Normen und Werte unterscheiden, desto größ3er wird der

Druck hinsichtlich abweichenden Verhaltens für den Immi-

granten sein (vgl. ALBRECHT &, PFEIFFER, 1979b; KOCH & SOM-

MERER, 1978>. Das klassische Beispiel, das für abweichendes

Verhalten aus einem Kulturkonflikt heraus angeführt wird,

lieferte BEYNON (1935): Die ungarischen Immigranten in De-
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troit übertrugen ihr Gewohnheitsrecht aus der Heimat,
Feuerholz von den Grundstücken der Landbesitzer zu sammeln,
auf die USA - dort stahl man Kohlen von Eisenbahngesell-
schaften - und gerieten dort mit dem Gesetz in Konflikt;
über 43 % der Diebstähle bei Eisenbahngesellschaften in De-
troit wurden von Jugendlichen aus ungarischen Immigranten-
kolonien verübt (BEYNON 1935, S. 762).

Dieses Konzept macht den engen Zusammenhang zwischen Krimi-
nalität von Immigranten und der Assimilation deutlich. Die
mangelnde Assimilation einer Gruppe bedeutet ja nichts
anderes als die Aufrechterhaltung von bestimmten Normen,
Standards und Gewohnheiten, die von denen der Aufnahm-rege-
sellschaft - bzw. der entsprechenden Bezugspersonen - ab-
weichen.

,Die Hypothese nach der bisher dargestellten Form der Kul-
turkonflikthypothese lautet also:

A) Je stärker sich die kulturellen Normen und Standards

einer lImmigrantengruppe von denen der Aufnahmegesell-

schaft unterscheiden, je geringer also das Ausmaß3 der
Assimilation ist, desto stärker wird die Kriminalitäts-

belastung der Gruppe sein.

Nach dieser Hypothese - und das ist die Hauptkritik an dem
beschriebenen Konzept - wäre es jedoch nicht plausibel, daß3
die Immigranten der 2. Generation, die z. T. schon die
Standards des Aufnahmesystems übernommen haben, stärker
kriminalitätsbeiastet sind als'die der 1. Generation. Daher
wurde eine etwas spezifizierte Form der Kulturkonflikthypo-

these vorgeschlagen, die nicht die Unterschiedlichkeit der
Normsysteme in den Vordergrund stellt, sondern den Aspekt
des Konflikts. Es zeigte sich immer wieder, daß-Immigranten
der 1. Generation, besonders wenn sie in ethnischen Enkla-
yen lebten, in denen ein funktionierendes ethnisches Ge-



-48-

meinschaftsleben existierte, weniger kriminell wurden als

Angehörige der zweiten Generation, die sich von dieser

Gemeinschaft lösten und den Werten der fremden Gesellschaft

ausgesetzt waren (vgl. BEYNON, 1935; LAMVBERT, 1970; LIND,

1930; WOOD, 1935). Letztere sind quasi einer Doppelsoziali-

sation ausgesetzt, in der das Elternhaus, die Schule und

die peer group divergierende Rollenerwartungen stellen, die

nicht miteinander in Übereinstimmung zu bringen sind,' was

eine orientierungslosigkeit zur Folge haben kann, die ih-

rerseits zu kriminellem Verhalten führen kann (LAMVBERT,

1970, S. 211>. Der kritische Punkt ist also der Ubergang

von einer Kultur auf die andere, für den Zusammenhang zwi-

schen Assimilation und Kriminalität bedeutet dies: "'Not

nonassimilation but overrapid Americanization spells crime"l

<TAFT in: SHOHAIM, 1962, 5. 209).

Die spezifizierte Hypothese des Kulturkonflikts könnte also

lauten:

B) in je größ3erem Ausmaß3 eine Person divergierende Verhal-

tenserwartungen wahrnimmt, desto schwieriger ist es für

sie, für sich verbindliche Verhaltensstandards zu ent-

wickeln, d. h. desto größ3er die orientierungslosigkeit

der Pers on. Je größer die Orientierungslosigkeit einer

Person, desto größ3er die Wahrscheinlipchkeit des'Auftre-

tens kriminellen Verhaltens.

Die empirischen Befunde zur Kulturkonflikthypothese sind

ebenfalls nicht eindeutig: SHOHAMV (1962) stellte für Israel

fest, daß3 mit zunehmender kultureller Andersartigkeit einer

Imimigrantengruppe auch die Kriminalitätsbelastung dieser

Gruppe stieg. Dagegen stellten z. B. WILLIAMS u. a. <1979)

in einer Untersuchung zur Kriminalität von indianischen

Minoritäten in den USA nur sehr geringe Wirkungen von kul-

turellen Faktoren auf die selbstberichtete Kriminalität

fest.
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Bezogen auf die Kriminalität ausländischer Jugendlicher in

~der Bundesrepublik Deutschland sei zu der These des Kultur-

konflikts folgendes angemerkt: Gewisse Straftaten der in

der Bundesrepublik lebenden Gastarbeiter und deren Angehö-

rigen lassen sich gewiß durch konkrete unterschiedliche

Rechtsnormen erklären. So werden in der Türkei z. B. - als

das Land der Hauptanwerbeländer, das wohl den grc4ßten kul-

turellen Abstand zur Bundesrepublik aufweist - die Gesetze

bezüglich des Glückspiels oder der Urkundenfälschung anders

gehandhabt. Auf der anderen Seite ist die Zahl dieser De-

likte nur relativ gering, und die von Ausländern am häufig-

sten begangenen Straftaten wie Diebstahl, Raub, schwere

Körperverletzung und Mord und Totschlag werden wohl in

allen Herkunftsländern der groß3en Ausländergruppen ver-

folgt.

Die Bedeutung des Kulturkonflikts liegt also m. E. nicht in

der unterschiedlichen Handhabung von Gesetzen in den Län-

dern. Die groß3e Wichtigkeit des Kulturkonflikts dürfte

vielmehr in seiner indirekten Wirkung auf die Kriminalität

jugendlicher Ausländer liegen, d. h. in der Wirkung auf

Variablen, die ihrerseits kriminalitätsfördernd wirken. Er

kann sich in einer Schwächung des Familienzusammenhalts

ausdrücken, was zu einer verminderten Kontrolle der Kinder

durch die Eltern führt. Auch wird es'zu Konflikten mit den

Eltern kommen, wenn die Jugendlichen mit den Normen und

Verhaltensweisen, die ihnen ihre peer groups vermittelt

haben, in der Familie auf Ablehnung stoß3en. Aus diesen

Prozessen kann eine Veränderung der Familienstruktur resul-

tieren, die für den Jugendlichen eine Streß3situation dar-

stellt und dazu führen kann, daß -er von der ‹lstreet-

culture"l der jugendlichen Delinquenten absorbiert wird

(SHOHAM, 1962, 5. 212; vgl. auch BOTTOMS, 1973).
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Es lassen sich also folgende Hypothesen formulieren:

C) Je größ3er der Unterschied zwischen der Herkunftskultur

und der Aufnahmekultur, desto größ3er wird das Ausmaß

sein, zu dem ausländische Jugendliche divergierenden

Verhaltenserwartungen ausgesetzt sein werden.

D) Je unterschiedlicher die Verhaltenserwartungen an einen

ausländischen Jugendlichen, desto größ3er die Spannungen

und Konflikte in der Familie sowie zwischen Familie und

anderen Gruppen (peer groups, Schule).

E) Je größ3er diese Spannungen, desto größ3er dieWahrschein-

lichkeit der Abkehr von der Familie und des Anschlusses

an kriminelle Gruppen.

Ein berechtigter Einwand gegen die Kulturkonflikthypothese

ist, daß3 es viele - es sind wahrscheinlich die meisten -

Jugendliche gibt, die sich den beschriebenen Zwängen ausge-

setzt sehen, aber dennoch nicht kriminell werden. Der Kul-

turkonflikt stellt also keine hinreichende Bedingung für

die Entstehung kriminellen Verhaltens dar, es müssen noch

andere Faktoren hinzukommen. LAIMBERT (1970) kommt zu dem

Ergebnis, der Kulturkonflikt könne dann erfolgreich über-

wunden werden, wenn für die jungen Immigranten keine Bar-

rieren bestehen, soziale oder ökonomische Ziele' 'zu errei-

chen. Dies wird bestimmt durch das erreichte Ausbildungs-

niveau sowie durch die Verfügbarkeit eines Ausbildungsplat-

zes (LAMVBERT, 1970, 5. 211). Kann dagegen nur ein sehr

geringer Status erreicht werden, kann eine Reaktion gegen

die Werte der dominanten Gesellschaft in Form von Delin-

quenz die Folge sein. Solche Art von Barrieren werdenoft

durch Vorurteile gerechtfertigt. Dieser Vorgang - so besa-

gen nordamerikanische Studien - stellt einen Weg dar, mit

dessen Hilfe sich die Einheimischen oder die Majorität ge-

gen eine wahrgenommene Bedrohung durch die Minderheit zur
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Wehr setzt. Diese Bedrohung wird in Zeiten ökonomischer
Krisen sowie bei groß3en Zahlen von Minderheitsangehörigen

stärker wahrgenommen (vgl. BOGARDUS, 1930; KEPHARD, 1954).
Solche Vorurteile können auch den Effekt haben, die Auslän-
der daran zu hindern, von ihnen gewünschte Kontakte mit
Einheimischen aufzunehmen. Damit gibt man ihnen das Gefühl,
abgelehnt zu werden und Auß3enseiter der Gesellschaft zu
sein. Gerade im Zusammenhang mit geringen Chancen, mate-
rielle Ziele zu erreichen, kann dies die Tendenz zur Abwen-
dung von den konventionellen Normen verstärken und die
Bereitschaft zu kriminellem Verhalten erhöhen.

Dies führt also zu einer Modifikation der Hypothese E):

E'>Je größer die Spannungen in. der Familie bzw. zwischen
Familie und anderen Gruppen und je höher das Ausmaß3 von
Vorurteilen und Diskriminierungen, dem junge Ausländer
ausgesetzt sind, umso wahrscheinlicher das Auftreten
delinquenten Verhaltens.

4.3.2 Wohnliche Konzentration und Jugendkriminalität

Eine wichtige Frage ist die nach der Bedeutung der wohnli-
chen Konzentration der Ausländer für die Entstehung krimi-
nellen Verhaltens. Einige amerikanische Untersuchungen
kamen zu dem Ergebnis, daß~ in ethnischen Kolonien die Kri-
minalitätsrate der dort wohnenden Immigranten geringer war.
als bei solchen, die auß3erhalb der ethnischen Gemeinde
lebten. Das wurde auch besonders für d'ie Kinder und Jugend-
lichen der zweiten Generation, betont (vgl. LIND, 1930;
SHOHAM, 1962>. Die Erklärung hierfür wird durch das oben
Gesagte nahegelegt: In solchen ethnischen Konzentrationen
wurde ein funktionierendes Gruppenleben aufrechterhalben,
an dem sich die Mitglieder orientieren konnten, und das
gleichzeitig eine Kontrolle über sie ausübte. Die Mitglie-
der in solchen ethnischen Gemeinschaften waren dem Kultur-
konflikt noch nicht so stark ausgesetzt.
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Allerdings zeigen andere Studien, daß3 sich Minderheiten in

Wohngebieten konzentrieren, die eine hohe Kriminalitätsbe-

lastung aufwiesen <vgl. BALDWIN & BOTTOMS, 1976; LAMVBERT,

1970; WESCHKE, 1,980). In diesen Wohngebieten werden dann

auch Angehörige der Minoritäten kriminell, was durch die

Theorie der differentiellen Assoziation und die Anomietheo-

nie erklärbar ist: Die Bewohner solcher Gebiete gehören

meist unteren sozialen Schichten an, besitzen also weniger

legitime Möglichkeiten, ihre Ziele zu erreichen. Es beste-

hen auf der anderen Seite Möglichkeiten, sich Gruppen anzu-

schließ3en, die zur Zielerreichung illegitime Mittel wählen.

Gegen eine zu starke Konzentration von Minoritäten 'auf

wenige Wohngebiete läß3t sich noch folgendes anführen: Zum

einen bestehen dort weniger Möglichkeiten, die Normen und

Fertigkeiten des Gastlandes zu erlernen, die für eine Er-

langung eines höheren Status unumgänglich sind -' wichtig-

stes Beispiel: die Sprache. Somit wird der Assimilations-

prozeß3 stark behindert (vgl. KREMER & SPANGENBERG, 1980,

5. 134>. Darüber hinaus können zu hohe Ausländerzahlen eine

Überlastung der Infrastruktur - z. B. Schulen und Kinder-

gärten - zur Folge haben. Zwei weitere Gegenargumente er-

,geben sich bei der Berücksichtigung der Reaktionen der

einheimischen Bevölkerung: Zum einen erhöht sich durch die

Konzentration die Sichtbarkeit der Minderheit für die Mehr-

heit, eine Uberschätzung ihrer Zahl und die Steigerung der

Bedrohungsgefühle können die Folge sein. Zum zweiten be-

steht die Gefahr, daß3 Gebiete, in denen viele Minderheits-

mitglieder wohnen, ‹abrutschen", d. h. Angehörige der Mehr-

heit ausziehen, Bodenpreise fallen, die Hausbesitzer Repa-

raturen unterlassen und das Wohngebiet immer stärker an

Qualität verliert (zu diesem kurz angedeuteten Invasions-

Sukzessionszyklus vgl. HOFFMEYER-ZLOTNIK, 1977). Gerade

solche Gebiete können dann zu stark kriminalitätsbelaisteten

Gegenden werden.
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Zusairuenfassend: Eine Konzentration von Ausländern hat dann
eine kriminalitätshemmende Wirkung, wenn ein funktionieren-
des Gruppenleben existiert und ein ausreichendes Maß an
sozialer Kontrolle über die Mitglieder ermöglicht wird.
Eine Konzentration wird dann jedoch den entgegengesetzten
Effekt haben, wenn sie in statustiefen, kriminalitätsbela-
steten Gebieten anzutreffen ist und wenn sie so hoch ist,
daß3 sie Abwehrmaß3nahmen der einheimischen Bevölkerung pro-
voziert, die zu gespannten interethnischen Beziehungen und
Diskriminierungen führen.

Bezogen auf die Jugendausländerkriminalität wird folgende
Hypothese formuliert:

Je größ3er das Ausmaß3 der wohnlichen Konzentration der
Ausländer in starkkriminalitätsbelasteten und status-
tiefen Wohngebieten, desto größ3er die Wahrscheinlichkeit
des Auftretens kriminellen Verhaltens bei ausländischen

Jugendlichen.

4.4 Modell zur Erklärung der Jugendausländerkriminali-

tät

Die bisherigen Ausführungen werden nun noch einmal kurz
zusamnmengefaß3t. Zur besseren Veranschaulichung werden die
vermuteten Beziehungen zwischen den Determinanten und der
Jugendausländerkriminalität in einem Modell dargestellt

(S. 55).

In dem Kausalmodell mögen einige Variablen fehlen oder es
könnte in einigen Punkten präzisiert werden. Doch diese
Probleme können hier nicht weiter verfolgt werden, da eine
genauere Uberprüfung der Wirkungszusaimmenhänge umfangreiche
Datenerhebungen erforderlich machen würde. Die Ergebnisse
der Forschungen im englischsprachigen Raum sowie auch
deutscher Studien' legen allerdings eine derartige Modell-

struktur nahe.
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Zur Erklärung des Modells folgende Anmerkungen:

-Ein Pfeil bedeutet~ eine angenommene Wirkung von einer

Variablen'auf die andere, das +/oder-Zeichen gibt die Rich-

tung dieses vermuteten Effekts an. So ist der Pfeil zwi-

schen Schulerfolg und Kriminalität auch als folgende Hypo-

these zu formulieren: Je größ3er der Schulerfolg der jugend-

lichen Ausländer, desto geringer deren Kriminalitätsbela-

stung.

-Sind zwei Variablen bzw. zwei Variablenpfeile durch einen

Knoten miteinander verbunden, so bedeutet dies, daß3 beide

Variablen in bestimmten Ausprägungen für die konkrete'Aus-

prägung der jeweils abhängigen Variablen notwendig sind: So

wird angenommen, daß3 eine hohe Ausländerkonzentration in

einem Wohngebiet bei gleichzeitiger hoher Kriminalitätsbe-

lastung des Gebietes einen negativen Einfluß3 auf den Schul-

erfol g der Kinder hat.
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Modell zur Erklärung der

Jugendauslälnderkriminatalitä

Unterschied zwischen
Herkunfts- und

Auf nahmekultur

Auf enthaltsdauer + __________

(Aspirationen) 14
Spannungen in der

Familie sowie zwischen
___________________ ~~~~~~~~Familie und anderen

Sozioökonomischer Grpe
Status der
Ausländer

ökonomische 1
Situation

in der BRD 1+

___________________ ~ ~ ~ ~ ~ +Jugendausländer-

kriminalität
SES und Kriminalitäts- +(Zahl der Delikte)

belastung des
Wohngebietes

Ausländer-
konzentration

im Wohngebietog

Zahl der Ausländer
unter 21 Jahre,

Jugendarbeitslosig-
keit der Ausländer
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Das Modell auf Seite 55 enthält Variablen, für die keine

Daten zur Verfügung stehen. Darüber hinaus ist es- wie

gesagt - in seiner Komplexität im Rahmen der vorliegenden

Studie nicht überprüfbar. Aus diesen Gründen wird folgendes

vereinfachtes Modell zur Erklärung der Jugendausländerkri-

minalität vorgeschlagen.

Dieses Modell stellt eine Zusammenfassung von Hypothesen

bezüglich des Zusammenhangs zwischen der Jugendausländer-

kriminalität und verschiedenen Einfluß3faktoren dar, für die

entsprechende Daten vorliegen.

Die Stärke des Einflusses der verschiedenen Determinänten

kann aufgrund der empirischen Forschungsergebnisse nicht

genau angegeben werden. Es kö"nnen lediglich als vorläufig

zu betrachtende Schätzungen abgegeben werden. Die folgende

Übersicht enthält also Hypothesen über die Größ3e der Bedeu-

tung, die die verschiedenen Determinanten für das Ausmaß3

der Jugendausländerkriminalität besitzen.
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Vereinfachtes Modell zur Erklärung der
JugendauslaänderkriminalitaIi

Ausländera'rbeitslosigkeit1

Sozioökonomischer Status
der Ausländer j

Wohngebiet: hohe Kriminali-
tätsbelastung und

niedriger SES- 4

1 Jugendausländer-
WohliheKonzentration 1) + kriminalitätder Ausländer J+ Š7(Zahl der Tatver-

dächtigen)

Zahl der Ausländer
unter 21 Jahre

Schulerfolg der ausländischen
Schüler (Anteil an weiterfüh-

renden Schulen)

[_Mittlere Auf enthaltsdauer

1) Diese Hypothese gilt nur, wenn der Anteil der Ausländer in
ŠStadtgebieten hoher Krimi nalitätsbelastung und niedrigen
SES hoch ist.

2) Diese Hypothese gilt nur, wenn sich der SES der Ausländer
bei steigender Aufenthaltsdauer nicht erhöht.
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Vermutete Stärke der Einfluß3faktoren der Jugendausländer-

kriminalität

Einfluß1fa1ktoren Vermutete Stärke

stark schwach

Bevölkerungsentwicklung x

SES der Ausländer x

Aufenthaltsdauer x
(bei geringem SES)

Zahl der Jugendlichen und x
Heranwachsenden

Wohngebiet x

Wohnliche Konzentration x

Ausländerarbeitslosigkeit x

Schulversagen x

Variablen, für die nur sehr
unzreihenesDatenmiaterial

vorliegt:

Fami lienkonstellationen x

Vorurteile und x
Diskriminierungen
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5 Methodische Vorbemerkungen

In der folgenden Darstellung sollen zum einen die Methoden

erläutert werden, mit denen man auf der Grundlage vorlie-

genden statistischen Materials zu Prognosen der Jugendaus-

länderkriminalität gelangen kann. Zum zweiten werden dann

die Ergebnisse dieser Berechnungen dargestellt und disku-

tiert werden.

Die Zielvariable, d. h. die zu prognostizierende Variable,
wird die Kriminalitätsbelastungszahl der ausländischen

Schüler und Studenten sein. Es werden jeweils Prognosen auf

der Grundlage einzelner Indikatorvariablen, d. h. erklären-

der Variablen, berechnet und diese Einzelprognosen werden

anschließ3end diskutiert werden. Als Prädiktorvariablen

dienen folgende Merkmale:

- Bevölkerungsentwicklung

- Schulbesuch

- Berufliche Situation

- Arbeitslosigkeit

- Aufenthaltsdauer

- Wohnliche Segregation

Es ist zu erwarten, daß das Problem der Kriminalität junger
-Ausländer verschärft in den Ballungsgebieten der Bundes-
republik auftreten wird. Aus diesem Grunde wurde Hamburg

separat in die Analyse einbezogen. Es geht darum festzu-

stellen, ob sich die zu prognostizierende Entwicklung in

einem solchen Ballungsgebiet von der im Bundesgebiet insge-

samt unterscheidet.

5.1 Kritik und Darstellung des Datenmnaterials

Im Rahmen dieser Untersuchung war es natürlich nicht mög-

lich, eigene speziell auf die Fragestellung ausgerichtete

Daten zu erheben. Es muß3te auf vorliegendes statistisches
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Material zurückgegriffen werden. Dabei handelte es sich um

Aggregatdaten, nicht tun Individualdaten. Das heij3t, es

lagen nicht für einzelne Individuen die Ausprägungen ver-

schiedener Variablen vor, sondern jeweils nur für die Aus-

länder insgesamt. Dies hatte Folgen für die Wahl der Metho-

den.

Zu der Berechnung von Korrelationen und Regressionen zur

Erstellung der Prognosen dienten die Ausprägungen verschie-

dener Variablen zu verschiedenen Zeitpunkten. Da die Daten

zur Kriminalitätsbelastung der Ausländer erst von 1972 an

vorlagen, betrug die Zahl der jeweils einbezogenen Werte-

paare höchstens zehn (1972 bis 1981, pro Jahr ein Datum).

Diese sehr geringe Zahl von Wertepaaren ließ3 die Anwendung

multivariabler Auswertungsmethoden wenig sinnvoll erschei-

nen, so daß jeweils nur bivariate Analysen durchgeführt

werden konnten. Dies ist angesichts des sehr komplexen

Sachverhalts sicher ein Nachteil und schränkt die Aussage-

kraft der Ergebnisse ein. Weiterhin ist anzunehmen, daß3 das

vorliegende statistische Material (vgl. Übersicht) für die

UntersuchungSzwecke z. T. nur sehr unzulänglich war: Zum

einen lagen die Angaben oft nicht von 1972 an vor, sondern

erst von einem späteren Zeitpunkt an. Darüber hinaus gab es

für verschiedene wichtige Variablen keine befriedigenden

Daten, z. B. zur Jugendausländerarbeitslosigkeit, zum Haus-

haltseinkommen, zur Familiensituation. Hierbei 'muß3 aller-

dings eingeräumt werden, daß3 es noch verschiedene Daten-

quellen geben mag, die einiges von dem gewünschten Daten-

material liefern könnten, die aber unberücksichtigt blie-

ben. Verantwortlich dafür wären die Schwierigkeiten, die

mit der Sucheinach Daten verbunden sind.
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Ubersicht

Es wurden folgende Hauptdatenquellen verwandt:

Tatverdächtigenzahlen: Polizeiliche Kriminalstatistik des

BKA, veröffentlichte und unver-

öffentlichte Angaben.

Bevölkerungsentwicklung: Statistische Jahrbücher des Stati-

stischen Bundesamtes Wiesbaden

sowie Prognosen des Bundesministe-

riums des Innern.

Schulbesuch: Statistische Jahrbücher sowie

unveröffentlichte Angaben der

Behörde für Schule und Berufsbil-

dung Hamburg.

Auf enthaltsdauer: Statistische Jahrbücher sowie

Statistisches Bundesamt Wiesbaden

(Hrsg.): Bevölkerung und Erwerbs-

tätigkeit, Reihe 1.4 Ausländer.

Arbeitslosigkeit: Angaben des Arbeitsamtes -Hamburg

sowie des Bundesministeriums für
Arbeit und Sozialordnung.

Angestellte/Arbeiter: Statistisches Bundesamt Wiesbaden

(Hrsg.): Fachserie 1, 'Reihe 4.2.

Wohnliche Verteilung: Unveröffentlichte Angaben des
statistischen Landesamtes Hamburg.,

Kriminalität in
Wohngebieten: Unveröffentlichte Angaben des

Landeskriminalanmtes Hamburg.
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Die Angaben wurden sehr verschiedenen Quellen entnommen,

-die jeweils unterschiedliche Stichtage für die Festsetzung

der jeweiligen Jahreswerte wählten. somit mag es bei ein-,
,zelnen Berechnungen zu Verzerrungen kommen, die jedoch

vernachlässigbar gering sein dürften.

5.2 Die Zielvariable: Kriminalitätsbelastungszahl der

ausländischen Schüler und Studenten

Vorab sollen einige Bemerkungen zur Auswahl der.Zielvariab-

len gemacht werden, deren Ausprägung prognostiziert wird.

Grundlage der Berechnung der KBZ bilden Angaben der Tatver-

dächtigenstatistik. Die Unzulänglichkeiten dieser Daten

sind bereits im ersten Teil des Berichts diskutiert worden

(vgl. 5. 23 ff.>, aber es wurde andererseits auch gesagt,

daß~ aufgrund des Mangels an anderen'Daten auf die Tatver-

dächtigenstatistik zurückgegriffen werden muß3. Die Kritik

an ihr sollte jedoch be-i'der Deutung der folgenden Ergeb-

nisse immer im Auge behalten werden.

Es wäre möglich gewesen, anstelle der KBZ die Zahl der
Tatverdächtigen als die zu prognostizierende Variable aus-

zuwählen. Für die Tatverdächtigenzahl spräche, daß- sie das
reale Ausmaß3 der Kriminalität beschreibt, was für die Wahl
von Gegenmaß3nahmen seitens der Verfolgungsbehörden von
Bedeutung ist.~ Jedoch ist die Entwicklung der Zahl der
Tatverdächtigen sehr stark abhängig von der Bevölkerungs-

stärke der entsprechenden Gruppe. Die KBZ ist um diesen
Effekt bereinigt und ist daher ein besserer Indikator für

die Kriminalitätsbelastung einer BevÖlkerungsgruppe. Im

übrigen ist es ein leichtes, durch das Einsetzen entspre-

chender werte für die Bevölkerungszahlen aus der KBZ die
Zahl der Tatverdächtigen zu berechnen.
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Gegen die Wahl der KBZ der ausländischen' Schüler und Stu-

denten kann vorgebracht werden, daß3 diese Zahl einerseits

nicht alle ausländischen Jugendlichen miteinbezieht - näm-

lich nicht die arbeitenden Jugendlichen - und andererseits

auch Ausländer beinhaltet, die nicht mehr zu den Jugendli-

chen oder Heranwachsenden zählen: Es gibt durchaus Schüler

und vor allem Studenten, die über 21 Jahre alt sind. Die

KBZ der ausländischen Schüler und Studenten kann also nicht

mit der Kriminalität der ausländischen Jugendlichen gleich-

gesetzt werden. Daß3 dennoch die KBZ dieser Gruppe als zu

prognostizierende Variable ausgewählt wurde, hat datentech-

nische Gründe: Die Tatverdächtigenstatistik weist erstmals

1978 die Tatverdächtigenzahl der Ausländer für verschiedene

Altersgruppen getrennt aus, während die entsprechenden

Angaben für ausländische Schüler und Studenten bereits seit

1972 vorliegen. Da Regressionen gerechnet werden sollen,

die die Ausprägungen bestimmter Variablen in den einzelnen

Jahren als Grundlage haben, ist mit der Tatverdächtigensta-

tistik der Ausländer nach Altersgruppen nicht viel anzufan-

gen. Es liegen lediglich die Werte für 4 Jahre (1978 -

1981> vor, was eine Berechnung von Regressionen mit diesen

Variablen wenig fruchtbar erscheinen läß3t.

um nun zu überprüfen, inwieweit von der Krimin~alität aus-

ländischer Schüler und Studenten Rückschlüsse auf die Kri-

minalität jugendlicher Ausländer gezogen werden können,

sind in Tabelle 3 die erforderlichen Daten dargestellt

(s. 5. 64).

Der Tabelle 3 ist zu entnehmen, daß3 die Zahl der tatver-

dächtigen Schüler/Studenten nur ca. 40 % von der der unter

2ljährigen Ausländer ausmacht (1978: 40,8 %, 1981: 43,6 %).

Die KBZ der Schüler/Studenten liegt etwas unter der KBZ der

unter 21jährigen, und zwar sowohl 1978 als auch 1982 um ca.

12,2 % Dies erscheint daher nicht verwunderlich, da die

Gruppe der Heranwachsenden - eine bekanntlich sehr stark
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kriminalitätsbelastete Gruppe - bei den Schülern/Studenten

zahlenmäßig nur relativ schwach vertreten sein dürfte. Dem

könnte man jedöch entgegenhalten, daß3 die unter 6jährigen,

die als Tatverdächtige fast überhaupt nicht in Erscheinung

treten, bei den Schülern/Studenten gar nicht vertreten

sind, während sie bei den unter 2ljährigen zur Berechnung

der Kriminalitätsbelastung miteinbezogen werden und die KBZ

dadurch vermindern.

Tabelle 3

Kriminalität ausländischer Kinder, Jugendlicher und Heran-

wachsender und Kriminalität ausländischer Schüler und Stu-

denten im Vergleich <Bundesrepublik>

KBZ KBZ Tatverdäch:- TatverLdäch-

A'usländ]er ausläni- tige Auslän- tige ausländ.
unter discher der unter Schüler/

21 Jahren Schüiler! 21 Jahren Studenten

Studenten

1978 4 041 3 546 46 832 19 086

1979 4 256 3 691 52 786 22 410

1981 4.331 3 824 62 761 26 454

1982 4 768 4 188 72 818 31 732

corr = .99
1.2

corr = .99
3.4

Der Vergleich der Zahlen der Tabelle 3 für die verschiede-

nen Jahre läß3t bereits erkennen, daß3 ein sehr enger Zusam-

menhang zwischen der Kriminalität der Ausländer unter

21 Jahren und der Kriminalität ausländischer Schüler und

Studenten besteht: Die Werte aller vier Variablen stiegen

von 1978 bis 1982 kontinuierlich an und offensichtlich in

ähnlicher Geschwindigkeit, was die Darstellung der Prozent-
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zahlen oben verdeutlichte. Die Berechnung des Pearsonschen

Produkt-Moment-KorreIationskoeffizienten bestätigt diese
Beobachtung. Sowohl die KBZ der Ausländer unter 21 Jahren

und die KBZ der ausländischen Schüler/Studenten als auch
die Tatverdächtigenzahlen dieser beiden Gruppen korrelie ren
nahezu perfekt miteinander. Die Korrelationen betragen
r .99. Wenngleich ein Korrelationskoeffizient, der aus

nur vier Wertepaaren berechnet wurde, nicht sehr- aussage-
kräftig ist, kann man die hohen Werte dochals eine Bestä-
tigung für einen engen Zusammenhang zwischen dem Ausmaß3 der
Kriminalitätsbeiastung dieser beiden Gruppen betrachten.
Dieser Zusammenhang scheint auch sehr plausibel, denn zum

einen dürfte die Gruppe der Schüler und Studenten weitge-
hend in der der unter 2ljährigen enthalten sein * , und zum,
anderen kann man erwarten, daß3 die unter 21jährigen, die
nicht zu der Gruppe der Schüler und Studenten zählen, sich
durchaus letzteren vergleichbar hinsichtlich der Delinquenz
verhalten: Geht man von dem auf'5. 55 vorgeschlagenen Mo-
dell zur Erklärung der Jugendkriminalität aus, so dürften
ausländische Jugendliche, ob sie nun Schüler sind oder
nicht, in ähnlichem Ausmaß3 vielen kriminalitätsfördernden

Bedingungen ausgesetzt sein (z. B. wohnen in statustiefem

Wohngebiet hoher Ausländerkonzentration, Spannungen in der
Familie, Vorurteilen und Diskriminierungen, hohen Aspira-

tionen). Aufgrund dieser Überlegungen erscheint es durchaus
gerechtfertigt, die Kriminalität der ausländischen Schüler
und Studenten als einen Indik ator der Jugendausländerkrimi-
nalität zu wählen. Weiterhin besteht wegen des hohen stati-
stischen Zusammenhangs der Kriminalitatsbelastungszahlen

*)Die Gruppe der ausländischen Studenten in der Bundesre-
publik Deutschland - in der ja ein größerer Anteil von
über Zljährigen zu erwarten wäre - ist zahlenmäß3ig rela-
tiv bedeutungslos: 1981 stellt sie in der Bundesrepublik
ca. 8 %,-in Hamburg ca. 11 % der Schüler und Studenten
insgesamt.
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der beiden Gruppen durchaus die Möglichkeit, per Regression
aus der KBZ der Schüler/Studenten die der unter 2ljährigen
zu berechnen, wenngleich auch hier die Ergebnisse wegen der
geringen Zahl der Wertepaare nur sehr vorsichtig zu inter-

pretieren sind.

5.3 Problem der deliktsspezifischen Analyse

Als Zielvariable wurde die KBZ aller Straftaten der Auslän-
der gewählt, auf Prognosen einzelner Deliktgruppen wurde
aus verschiedenen 'Gründen verzichtet. So machte nun die
vorstehende Analyse der Theorien zur Jugendausländerkrimi-

nalität deutlich, daß es kaum Ansätze zur Erklärung des
Auftretens bestimmter Delikttypen gibt. Hier müß3te die
Forschung noch ein groß3es Stück vorangetrieben werden. Dies
spräche jedoch nicht dagegen auszuprobieren, ob eine be-
stimmte erklärende Variable nicht ein besserer Prädiktor
für einen bestimmten Delikttyp wäre als für alle Straftaten
zusammengenommen. Aus diesem Grunde wurden im Rahmen dieser
Studie auch Regressionen einzelner Variablen auf bestimmte
Delikte gerechnet. Die Ergebnisse ergaben jedoch zwischen
den Prädiktorvariablen und der KBZ einzelner Deliktgruppen
schwächere empirische Zusammenhänge als zwischen diesen
Prädiktorvariablen und der KBZ aller Straftaten zusammen.
Dies mag auch an den z. T. sehr niedrigen Tatverdächtigen-
zahlen bei einzelnen Delikttypen liegen und den damit ver-
bundenen Beeinträchtigungen durch die Schwächen d1er Tatver-
dächtigenstatistik. Aus diesen Gründen schien die Berech-
nung von Prognosen einzelner Delikttypen wenig erfolgver-
sprechend und es wurde davon abgesehen.

Dennoch seien hier einige Tendenzen der Kriminalität der
Ausländer verschiedener Deliktgruppen kurz skizziert.- Es
sollen zwei Straftatengruppen miteinander verglichen wer-
den: Gewaltkriminalität - die Zusammenfassung der strafta-
tengruppen ‹Vergewaltigung"l, ‹vRaub und räuberische Erpres-
sung" und ‹gefährliche und schwere Körperverletzung"1 - und
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Diebstahl. Die Kriminalitätsbelastungszahlen der ausländi-

schen Schüler/Studenten in diesen beiden Straftatengruppen

sind für die Bundesrepublik insgesamt sowie für Hamburg in

der Tabelle 4 aufgeführt.

Tabelle 4

Kriminalitätsbelastungszahlen der ausländischen Schüler/

Studenten in zwei Deliktgruppen, Bundesrepublik insgesamt

und Hamburg 1972 bis 19'81

Gewaltkriminal ität Diebstahl

Vergewaltigung, Raub, Diebstahl insgesamt

räuberische Erpres-

sung, Körperverletzung

Jahr BRD HH BRD HH

1972 112 219 1 305 3 083

1973 131 231 1 467 2 638

1974 119 215 1 541 3 026

1975 153 364 1 646 3 028

1976 156 485 1 907 3 307

1977 174 281 2 240 3 620

1978 190 422 2 508 -3 337

1979 221 490 2 572 3 676

1980 229 392 2 657 3 707

1981 261 474 2.958 5 045
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Es ist zu erkennen, daß3 die KBZ für Hamburg zu jedem der
aufgeführten Zeitpunkte über der für die Bundesrepublik
insgesamt liegt, und zwar in beiden Straftatengruppen. Da
bekanntermaß3en Groß3städter überproportional kriminalitäts-
belastet sind, ist dies Ergebnis nicht verwunderlich. Im
weiteren zeigtsich, daß3 alle 4 Kriminalitätsbelastungszah-
len von 1972 bis 1981 %mit wenigen Ausnahmen kontinuierlich
angestiegen sind. Die prozentuale Zunahme der Gewaltkrimi-
nalität beträgt für die Bundesrepublik insgesamt 133 %, für
Hamburg 116 %, und die Zuwachsraten bei der KBZ für Dieb-
stahl liegen für das Bundesgebiet bei 127 % für Hamburg
bei 64 %. Aus den dargebotenen Zahlen läß3t sich folgendes
schließ3en:

- Die Zuwachsraten der Kriminalitätsbelastungszahlen stie-
gen in beiden Deliktgruppen von 1972 bis 1981 in Hamburg
absolut stärker, aber relativ schwächer an als in der
Bundesrepublik insgesamt. Man kann also sagen, daß3 hin-
sichtlich dieser beiden Deliktgruppen das Problem der
Jugendausländerkriminalität in Hamburg verschärft auf-
tritt und sich auch von 1972 bis 1981 in stärkerem Maß3e
ausgewirkt hat als in der Bundesrepublik insgesamt. Diese
Schluß3folgerung läß3t sich auch auf die KBZ aller Strafta-
ten ausweiten, wie sich später noch zeigen wird.

- In der Bundesrepublik insgesamt hat sich das Verhältnis
zwischen den beiden Deliktgruppen kaum verändert: Die
Zuwachsrate der KBZ für Gewaltverbrechen liegt nur ge-
ringfügig über der für Diebstahl. Die Relation zwischen
den beiden Kriminalitätsbelastungszahlen hat sich also
kaum verändert: 1972 war die KBZ für Diebstahl 11,7 mal,
1981 11,3 mal so groß3 wie die für Gewaltverbrechen. In
Hamburg dagegen sieht es etwas anders aus: Hier hat die
Gewaltkriminalität stärker als der Diebstahl an Bedeutung
gewonnen. 1972 betrug das Verhältnis von KBZ Diebstahl zu
KBZ Gewaltkriminalität noch ca. 14 : 1, 1981 'lediglich
noch 10,6 : 1. Aus diesen Zahlen kann man also zusammen-
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fassend festhalten, daß die Jugendausländerkriminalität

in der Bundesrepublik in den beiden Deliktgruppen relativ
gleichmäß3ig angestiegen ist, während in Ham~burg der An-

stieg der Gewaltkriminalität relativ stärker Iwar als der
des Diebstahls.

6 Hypothesentests und Prognosen

6.1 Einfache Trendanalyse der Tatverdächtigenzahlen und

der Kriminalitätsbelastungszahlen

Der erste Prognoseschritt, der in der vorliegenden Studie

durchgeführt wird, ist eine einfache Trendanalyse der Tat-
verdächtigenzahl und der KBZ der ausländischen Studenten/

Schüler in der Bundesrepublik und in Hamburg. Es werden
also keine weiteren Variablen, die die Kriminalitätsraten

beeinflussen könnten, miteinbezogen. Die Daten, die diesen
Berechnungen zugrundeliegen, sind in der Tabelle 5 aufge-

führt (s. 5. 71).

Wie bereits erwähnt, spiegeln die Zahlen in dieser Tabelle

in etwa die bereits für den Diebstahl und die Gewaltkrimni-

nalität dargestellten Entwicklungen wider. Sowohl in der
Bundesrepublik insgesamt-als iauch in Hamburg steigt die
Zahl der Tatverdächtigen kontinuierlich an, in beiden Fäl-
len verfünffacht sie sich von 1972 auf 1981. Demzufolge

steigen auch die Kriminalitätsbelastungszahlen deutlich;
für das Bundesgebiet verdoppelt sich die KBZ, in Hamburg

ist ein Anstieg' um knapp 50 % zu Iverzeichnen. Auch liegt
wieder die KBZ in Hamburg deutlich über der des Bundesge-

bietes insgesamt, sie nimmt auch absolut stärker, relativ

jedoch schwächer zu als die der Bundesrepublik.

Diese recht deutlichen Tendenzen werden jetzt für die

Trendanalyse ausgewertet, die eine Variation der linearen
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Regression darstellt. Die Ergebnisse der Trendanalyse sind

ebenfalls in Tabelle 5 (s. 5. 71) dargestellt.

Wie nicht anders zu erwarten war, deuten die Trendanalysen

auf einen weiteren Anstieg der Jugendausländerkriminalität

hin: Bis zum Jahre 1988 wird sich danach die Zahl der tat-

verdächtigen ausländischen Schüler/Studenten in der Bundes-

republik in bezug auf 1981 um ca. 52 % auf über 48 000 er-

höhen, in Hamburg entsprechend um 37 % auf über 2 700. Auch

die Kriminalitätsbelastungszahlen werden weiter ansteigen,

und zwar im Bundesgebiet und in Hamburg in etwa in gleichem

absoluten Ausmaß, d. h. die Regressionsgeraden haben eine

ähnliche Steigung. Im Jahre 1988 wird die KBZ für die Bun-

desrepublik bei ungefähr 5 900, in' Hamburg bei knapp 8 800

liegen. Auffällig ist, daß3 der Prognosewert der KBZ für

Hamburg für das Jahr 1984 noch unter der tatsächlichen KBZ

von 1981 liegt. Der Grund dafür ist der, daß3 der Wert für

1981 sehr stark von den Regressionsgeraden nach oben ab-

weicht. Sollte diese starke Abweichung ein Anzeichen für

einen neuen Trend in der Entwicklung der Jugendausländer-

kriminalität sein, d. h. würde die Annahme eines linearenl

Anstiegs der Kriminalitätsbelastungszahlen nicht zutreffen,

müß3ten die- errechneten Werte für die Jahre ab 1984 noch

deutlich'über den in der Tabelle 6 prognostizierten liegen.
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Tabelle 5

Zahl der Tatverdächtigen und KBZ der ausländischen Schüler/
Studenten insgesamt in der Bundesrepublik insgesamt und in
Hamburg,'1972 bis 1981,1 sowie Trendanalyse 1984 bis 1988

Zahl der nichtdeutschen KBZ der nichtdeutschen
Schüler/Studenten Schüler/Studenten

insgesamt insgesamt

Jahr BRD 111 BRD HH1

1972 6 149 437 2 073 4 325

1973 7 105 444 2 219 4 666-

1974 9 081 562 2 257 5 031

1975 10 722 649 2 467 5 131

1976 13 108 764 2 893 5 615

1977 15 810 857 325 6 012

1978 19 086 1 023 3 56 6 253

1979 22 4i0 1 201 3 691 6 262

1980 26 454 1 481 3 824 6 169

1981 31 732 2 004 4 188 7 784

Prognose:

1984 37 081 2 114 4 907 7 760

1985 39 869 2 270 5 155 8 018

1986 42 658 2 426 5 404 8 276

1987 45 447 2 582 5 653 8 534

1988 48 235 2 738 5 901 8 792

Jährl.
Zunahme: 2 789 156 249 258
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6.2 Bevölkerungsentwicklung und Kriminalität

Bevor die empirischen Zusammenhänge von einzelnen Variablen

auf die KBZ der ausländischen Schüler/Studenten dargestellt

werden, soll die Bedeutung der Bevölk erungsentwicklung auf

die Tatverdächtigenzahlen näher betrachtet werden. Es liegt

die plausible Hypothese zugrunde, daß3 die Zahl der Tatver-

dächtigen ausländischen Schüler/Studenten umso höher sein

wird, je größ3er die Zahl dieser Bevölkerungsgruppe in der

Bundesrepublik ist.

Tabelle 6

Zahl der Ausländer im Alter von 6 bis 21 Jahren und Zahl

der ausländischen Schüler/Studenten, 1972 bis 1981

Ausländer im Alter ausländische

von 6 - 21 Jahren Schüler/Studenten

Jahr BRD BRD HR

1972 296 693 8 206

1973 624 400 320 133 9 515

1974 675 300 402 307 11 170

1975 702 800 434 583 12 649

1976 699 100 453 070 13 607

1977 727 300 485 831 14 256

1978 765 600 538 204 16 360

1979 847 500 607 234 19 178

1980 1 030 200 691 775 24 008

1981 1 117 700 757 742 25 746
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Der Tabelle 6 kann man entnehmen, daß3 die Zahl der jungen

Ausländer im Bundesgebiet in den letzten 10 Jahren kräftig

gestiegen ist: Die Zahl der Schüler/Studenten in der Bun-

desrepublik insgesamt hat sich von 1972 bis 1981 sogar um

das Zweieinhalbfache vergrö[ßert, in Hamburg allein sogar um

das Dreifache. Die Zahl der 6 bis 2ljährigen Ausländer hat

sich von 1973 bis 1981 nahezu verdoppelt.

Um jetzt den empirischen Zusammnenhang zwischen der Zahl der

ausländischen Schüler/Studenten und der Zahl der Tatver-

dächtigen dieser Gruppe zu überprüfen, wurde sowohl für die

Bundesrepublik insgesamt als auch für Hamburg die Korrela-

tion zwischen den beiden Variablen berechnet. Sowohl für

Hamburg als auch für die Bundesrepublik ergaben sich dabei

sehr hohe Werte; sie lagen bei r = .98 bzw. r = .99. Wenn-

gleich auch hier die relativ geringe Zahl der Wertepaare

eine Einschränkung der Interpretation bedeutet, bietet sich

die Zahl der ausländischen Schüler/Studenten doch als eine

Prädiktoivariable für die Zahl der Tatverdächtigen an. Un-

ter der Annahme der Linearität der Beziehung zwischen den

beiden Variablen kann also mit Hilfe der linearen Regres-

sion eine Prognose der Tatverdächtigenzahlen versucht wer-

den.

Um zu Prognosewerten zu gelangen, müssen allerdings die

Werte der erklärenden Variablen für die entsprechenden

Zei-tpunkte vorliegen. Dies Problem wird an dieser Stelle

durch eine Trendanalyse der Zahlen der Schüler/Studenten

gelöst. Dies scheint in diesem Fall durchaus eine angemes-

sene Methode zu sein, denn die Schüler/Studentenzahlen der
Ausländer sind in dem betrachteten Zeitraum kontinuierlich

gestiegen. Sowohl der noch anhaltende Familiennachzug der

Ausländer als auch deren besondere demographische Struktur

in der Bundesrepublik Deutschland - sie haben aufgrund

ihrer höheren Fertilitätsraten relativ viele Kleinkinder -

lassen erwarten, daß3 Sich dieser Trend noch einige Jahre

fortsetzt.
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Tabelle 7

Prognose der Tatverdächtigenzahlen ausländischer Schüler/

Studenten aufgrund der Bevölkerungsentwicklung, Bundesrepu-

blik insgesamt

(1) (2) (3) (4)
Tatverdäch-

Jahr Ausländler Tatverdäch- Ausländ1ische tige ausl.
6 - 21 tige auslärul. Schüler! Scbiiler/Stu-
Jahre 9chüler/Stui- StudiEnteri denten nach

- ~~denten na-ch Zahl ausl.
Zahl der Schiller/Stul-
6 - 21j). denten

1984 1 328 500 42 392 867 811 36 993

1985 1 352 700 43 539 917 019 39 770

1986 1 371 500 44 429 966 227 42 547

1987 1 388 900 45 254 1 015 433 45 324

1988 1 406 100 46 069 1 064 640 48 101

Die Ergebnisse dieser Trendanalyse sind in Spalte 3 der Ta-

belle 7, der sich daraus per Regression ergebende Prognose-

wert der Tatverdächtigenzahlin Spalte 4 der Tabelle 7 dar-

gestellt. Danach wird 'sich die Zahl der tatverdächtigen

Schüler/Studenten um jährlich ca. 2 780 erhöhen, im Jahre

1988 würde danach die 48 000-Marke überschritten werden.

Dieser Prognose wird eine weitere hinzugefügt, die Berech-

nungen des Bundesministeriums des Innern einbezieht. Erklä-

rende Variable ist hier die Zahl der Ausländer im Alter von

6 bis 21 Jahren. Die Tatsache, daß die Gruppe der Ausländer

von 6 bis 21 Jahren durchaus Nicht-Schüler/Studenten ent-

hält, schränkt ihre Bedeutung als demographische Prädiktor-

variable möglicherweise ein. Doch ihre Eignung wird durch

die hohe Korrelation von r = .96 mit der Zahl der tatver-

dächtigen ausländischen Schüler/Studenten unterstrichen.
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Das Bundesministerium des Innern (BMI> hat eine Modelirech-
nung der ausländischen Bevölkerung in der Bundesrepublik
Deutschland nach Altersgruppen erstellt. Die Modeliwerte
für die in diesem Zusammenhang interessierende Altersgruppe
sind in der Spalte 1 der Tabelle 7 enthalten, die sich dar-
aus per Regression ergebenden Tatverdächtigenzahlen in der
Spalte 2. Vergleicht man die Prognosewerte der Spalten 2
und 4 miteinander, so ergibt sich ein unterschiedliches
Bild,

Die Tatverdächtigenzahl, die sich aus der Zahl der 6 bis
2ljährigen ergibt, liegt 1984 bedeutend höher als die Zahl
der Spalte 4, steigt jedoch nicht so stark an und liegt
schließ3lich 1988 um ca. 2 000 unter dem Prognosewert, der
sich aus der Trendanalyse der ausländischen Schüler/Studen-
ten ergibt. Der Grund für diese Differenzen liegt haupt-
sächlich in der Nicht-Linearität der von dem BMI prognosti-
zierten Bevölkerungsentwicklung: Die Zahl der 6 bis 21jäh-
rigen nimmt von 1984 bis 1988 zwär kontinuierlich zu, die
Zuwächse werden aber immer geringer.

Tabelle 8

Prognose der Tatverdächtigenzahlen ausländischer Schüler/
Studenten aufgrund der Bevölkerungsentwicklung, Hamburg

Jahr Ausländische Tatverdächtige ausländische
Schüler/Studenten Schüler/Studenten nach Zahl

der ausländischen Schüler/
Studenten

1984 29 612 2 122

1985 31 498 2 279

1986 33 383 2 436

1987 35 269 2 594

1988 37 155 2 751
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Die Tabelle 8 enthält die Prognose der Tatverdächtigenzahl

der ausländischen Schüler/Studenten in Hamburg auf der Ba-

sis der Zahl der ausländischen Schüler/Studenten. Danach

wird sich die Zahl der Tatverdächtigen bis 1988 in bezug

auf 1981 um ca. 37 % auf 2 751 erhöhen.

Die geschilderten Analysen gingen von der so einfachen wie

einleuchtenden Annahme aus, mit zunehmender Zahl junger

Ausländer erhöhe sich auch die-Zahl der potentiellen Straf-

täter. Die Kriminalitätsbelastungszahl erfährt dabei eine

relativ geringe 'Veränderung. Nun kann die Bevölkerungszahl

der Ausländer neben ihrer rein statistischen Bedeutung aber

noch andere Auswirkungen haben: Wie auf 5. 52 ausgeführt,

können hohe Ausländerzahlen in eine Erhöhung des Gefühls

der Bedrohung seitens der Einheimischen resultieren.

Weiterhin bedeuten groß3e Ausländeranteile besonders in

Städten eine Überlastung der Infrastruktur sowie der ökono-

mischen Ressourcen. Auch mag die Notwendigkeit zum Erlernen

der Sprache bei hohen Ausländerzahlen geringer sein. Es ist

also durchaus plausibel, daß3 eine starke Zunahme von aus-

ländischen Jugendlichen in der Bundesrepublik Auswirkungen

hat, die wiederum indirekt kriminalitätsfördernd sind.

Aus diesen Überlegungen heraus wurden nun Korrelationen

zwischen Bevölkerungszahlen und Kriminalitätsbelastungs-

zahlen berechnet. Die Ergebnisse bestätigen die geschilder-

ten Hypothesen: So betrug die Korrelation zwischen der Zahl

ausländischer Schüler/Studenten und der KBZ ausländischer

Schüler/Studenten über die Jahre 1972 - 1981 für die Bun-

desrepublik insgesamt r = .96, und' für Hamburg r = .87.

Analog zu den Analysen zwischen Tatverdächtigenzahlen und

Bevölkerungsentwicklung wurde auch die Korrelation izwischen

der Zahl der Ausländer zwischen 6 und 21 Jahren und der KBZ

ausländischer Schüler/Studenten berechnet. Sie lag mit

r = .85 ebenfalls sehr hoch.
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Wiederu'm entsprechend den A nalysen der Tatverdächtigenzah-

len und der Bevölkerungsentwicklung wurden nun mit Hilfe
der angenommnenen Bevölkerungsentwicklung per Regression die
Kriminalitätsbelastungszahlen der ausländischen Schüler/
Studenten prognostiziert. Die Ergebnisse sind der Tabelle 9
zu entnehmen.

Tabelle 9:

Prognose der KBZ ausländischer Schüler/Studenten auf der

Basis der Bevölkerungsentwicklung in der Bundesrepublik
insgesamt und in Hamburg

Bundesrepublik Hamburg

Progno- Nach Trend- Nach HE4J--Mode11 Nach Trend.-
sejabr ana-lyse V‹ausl. ‹Ausläräder analyse

Schüiler/Studen)- von 6 - 21 J." Voaul. Sdbüler/
tEen" Stu)dexten"~

1984 4 828 5 026 7 686

1985 5 066 5 110 7 934

1986 5 304 5 175 8 182

1987 1 5 542 5 235 8 430

1988 j 5 780 5 295 8 678

Auch hier unterscheiden sich die Prognosen aufgrund der
Trendanalyse und aufgrund der BMI-Modellrechnung in der be-
reits beschriebenen Form: Nach der Prognose, die die BMI-
Modellrechnung berücksichtigte, läge 1984 die KBZ relativ
hoch, würde aber nur sehr mäß3ig weiter ansteigen.

6.3 Schulbesuch, Schulerfolg und Kriminalität

Im ersten Teil dieser Studie wurde bereits auf die Bedeut-
samkeit des Schulerfolgs für die Kriminalitätsentstehung

hingewiesen: Der schulische Erfolg bestimmt zum einen die
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perzipierten und tatsächlichen legitimen Mittel zur Errei-

chung von Statuszielen, und zum anderen führen frustrie-

rende Schulerfahrungen zur Abkehr von den konventionellen

Normen. Von daher verdient die schulische Situation auslän-

discher Kinder besondere Beachtung.

Tabelle 10:

Deutsche und ausländische Schulabgänger in Hamburg (in %)

Art des Abschlusses Deutsche Ausländer
und Aus- 1980 1979
länder 1980

Ohne Hauptschulabschluß3 9,4 42,1 34,1

mit Hauptschulabschluß 30,9 35,9 43,7

mit Realschulabschluß1 35,~7 15,7 19,8

mit Hoch- oder Fach-
hochschulreife 24,0 6,3 2,4

100,0 100, 0 100,0

Der Tabelle 10 ist eine deutliche Benachteiligung der Aus-

länder den'Deutschen gegenüber zu entnehmen: Während im An-

schluß3 an das Schuljahr 1979/80 knapp 60 % aller Schulab-

gänger in Hamburg die Schulen mit einem Abschluß3 einer wei-

terführenden Schule verlassen haben, lag der entsprechende

Anteil der Ausländer bei 22 %. Und während knapp ein Zehn-

tel aller Abgänger die Schule ohne einen SchUlabschluß ver-

ließ3en, waren es bei den Ausländern über 40 %. Betrachtet

man die Entwicklung von 1979 auf 1980 bei den Ausländern,

so hat sich deren Situation eher noch verschlechtert: In

beiden Jahren lag der Anteil der Abgänger mit Realschulab-

Schluß3 oder Hoch- oder Fachhochschulabschluß3 bei ca. 22 %,

der Anteil der Abgänger mit Hauptschulabschluß verminderte

Sich von 1979 auf 1980 sogar noch um knapp 8 %. Die Auslän-

der verlassen die Schule' also mit bedeutend Schlechteren

Startchancen für eine berufliche Laufbahn, und es ist nach
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den dargestellten Zahlen auch zu erwarten, daß3 der Schulbe-
such für ausländische Kinder und 'Jugendliche weniger er-
folgreich als bei den Deutschen und damit stärker frustrie-
rend verläuft.

Da die Angaben zum Schulabschlufß von Ausländern nur für
Hamburg und dort auch nur für die Jahre ab 1979 in befrie-
digender Form vorlagen, muß3te ein anderer Indikator für die
Variable ‹lschulischer Erfolg" gesucht werden. Sowohl für
die Bundesrepublik als auch für Hamburg lagen Angaben zum
Schulbesuch ausländischer und deutscher Kinder und Jugend-
licher vor. Es erschien sinnvoll, den Anteil der Ausländer
an weiterführendeh Schulen als Ausgangspunkt für die Be-
rechnung eines Indikators des Schu lerfolgs zu wählen: Denn
es ist zu erwarten, daß~ der Anteil der Ausländer an weiter-
führenden Schulen umso höher ist, je besser die schulischen
Leistungen, d. h. der schulische Erfolg der ausländischen
Kinder ist. Desweiteren ist es offensichtlich, daß der An-
teil der ausländischen Kinder an den weiterführenden Schu-
len auch den Anteil der ausländischen Kinder mitbestimmen
wird, die einen höherwertigen Abschluß3 als den Hauptschul-
abschluß3 erreichen werden.

Nun darf man bei diesen Überlegungen jedoch nicht den An-
teil der Deutschen an weiterführenden Schulen auß3er acht
lassen. Ein mit der Zeit steigender Anteil von Ausländern
an weiterführenden Schulen bedeutet nur dann verbesserte
Startbedingungen für einen Beruf, wenn der Anteil der Deut-
schen nicht stärker gestiegen ist. Von Bedeutung ist also
nicht einfach der prozentuale Anteil, sondern die Differenz
des prozentualen Anteils der Schüler an weiterführenden
'Schulen zwischen Deutschen und Ausländern: Je größ3er diese
Differenz ist, desto geringer das Ausmaß3 legitimer Mittel

*)d. h. Anteil der Ausländer an weiterführenden Schulen an
der Gesamtheit der ausländischen Schüler, es wird über
die Gruppe der Ausländer prozentuiert.
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zur Erreichung von Statuszielen und desto größ3er die erfah-

renen schulischen Miß3erfolge und Frustrationen. Daraus wie-

deruin resultieren höhere Kriminalitätsbelastungen.

Tabelle 11:

Differenz zwischen dem prozentualen Anteil der Deutschen

und Ausländer an weiterführenden Schulen, Bundesrepublik

insgesamt und Haniburg 1972 - 1980

Jahr Bundesrepublik Hamburg

1972 17,8 16,8

1973 18,4, 1 8,6

1974 19,9 19,0

1975 20,7 21,0

1976 21,3 22,2

1977 22,9 24,2

1978 24,9 26,9

1979 27,4 30,8

1980 29,3 34,5

Die Tabelle 11 zeigt, daß3 von 1972 bis 1980 der Unterschied

zwischen dem Anteil der Schüler an weiterführenden Schulen

der Deutschen und Ausländer sowohl in der Bundesrepublik

insgesamt als auch in Hamburg kontinuierlich größ3er wurde.

Es ist also erschreckend deutlich eine zunehmende Tendenz

der Benachteiligung der Ausländer zu erkennen.~

Die Korrelationskoeffizienten zwischen den Werten der Tä-

belle 11 und den Kriminalitätsbelastungszahlen der entspre-

chenden Jahre zeigen die erwarteten Werte: Für Hamburg

r = .86 und für die Bundesrepublik insgesamt r = .96. Die
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Ergebnisse entsprechen also der Hypothese, daß3 in einem
Jahr die KBZ der ausländischen Schüler und Studenten umso
größer war, je größ3er der Unterschied des Anteils der Schü-
ler an weiterführenden Schulen zwischen Deutschen und Aus-
ländern war.

Zur Prognose der KBZ auf der Basis der vorgestellten
Variablen soll nun in ähnlicher Weise wie bei der vorheri-
gen Prognose verfahren werden: Aufgrund der kontinuier-
lichen Entwicklung der Differenz zwischen Deutschen und
Ausländern an weiterführenden Schulen und dem Umstand, daß3
keine durchgreifenden Maßnahmien zur-schulischen Integration
von' Ausländern in Angriff genommen werden, erscheint es
auch hier gerechtfertigt, mit Hilfe einer Trendanalyse die'
mögliche Entwicklung dieser Variablen zu schätzen und aus
diesen Werten per linearer Regression die Kriminalitätsbe-

lastungszahlen zu prognostizieren.

Tabelle 12:

Prognose der KBZ ausländischer Schüler/Studenten aufgrund
der Differenz zwischen Deutschen und Ausländern an weiter-
führenden Schulen, Bundesrepublik insgesamt und Hamburg

Differenz zwischen KBZ
Deutschen und Aus-
ländern an weiter-
führenden Schulen

Prognose- BRD HH1 BRD 111

1984 33,9 40,6 4 803 7 018

1985 35,3 42,7 5 036 7 194

1986 36,7 44,8 5 268 7 370

1987 38,1 47,0 5 500 7 555

1988 39,6 49,1 5 749 7 731
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Aus der Tabelle 12 geht hervor,,daß nach der Trendanalyse

die Differenz zwischen den Schülern an weiterführenden

Schulen in Hamburg stärker zunehmen wird als im Bundesge-

biet: Von 1984 bis 1988 wird die Zunahme in der Bundesrepu-

blik 5,7 Punkte betragen, in Hamburg dagegen 8,5. Dennoch

wird sich nach den Regressionen die Veränderung in der Bun-

desrepublik insgesamt stärker auswirken als in Hamburg. Der

Grund dafür ist, daß die Regressionsgerade der Variablen

‹Differenz der Schüler an weiterführenden Schulen" auf die

KBZ für die Bundesrepublik insgesamt steiler verläuft als

für Hamburg. Anders ausgedrückt: Für die Bundesrepublik er-

gab sich ein stärkerer Einfluß3 dieser Prädiktorvariablen

auf die KBZ.

Noch etwas anderes ist bei dieser Prognose auffallend. Die

KBZ, die für 1988 für Hamburg vorhergesagt wird, liegt noch

knapp unter der KBZ, die für 1981 tatsächlich bestand. Das

mag zum einen daran liegen, daß3 das Jahr 1981 aus Ermange-

lung der entsprechenden Daten nicht mit in diese Prognose

einbezogen werden konnte, zum anderen aber wiederum daran,

daß3 die KBZ von 1981 in Hamburg von den Werten der Vorjahre

erheblich nach oben abweicht. So ergab sich bei allen Re-

gressionen, daß~ der Wert für dieses Jahr 1981 stark von den

Regressionsgeraden abweicht und die Prognosewerte für die

folgenden Jahre unterhalb der KBZ für 1981 lagen. Will man

mit der Methode der linearen Regression arbeiten, so muß3

davon ausgegangen werden, daß3 es sich bei diesem hohen Wert

nicht um eine von der Linearitätsannahme abweichende Andeu-

tung einer Trendwende handelt. Für die Bundesrepublik ins-

gesamt liegt die KBZ von 1981 nicht so auffällig hoch.

Sicher ist die dargestellte Variable kein perfekter Prädik-

tor für die KBZ, denn sonst müßte die KBZ der ausländischen

Schüler/Stuädenten vor 1975 in Hamburg niedriger als in der

Bundesrepublik insgesamt sein. Andere Variablen sind eben-

falls von größ3ter Bedeutung, wobei man wieder auf das Pro-

blem stöß3t, daß3 multivariate Auswertungsmethoden hier noch
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aufschluß3reichere Ergebnisse erbringen würden. Dennoch ha-

ben die Ausführungen gezeigt, daß3 man die Bedeutung des

Schulbesuchs für die Entstehung kriminellen Verhaltens

nicht übersehen darf.

6.4 Berufliche Situation und Kriminalität

Im folgenden soll die Beziehung zwischen dem sozio-ökonomi-

schen Status <SES) der ausländischen Familien und der Kri-

minalitätsbelastung der Kinder aus diesen Familien näher

untersucht werden. Nach den theoretischen Ausführungen die-

ser Untersuchung wird davon' ausgegangen, daß3 ein niedriger

SES zu einer höheren KBZ führt,~ wenngleich diese Beziehung

nur als schwach angenommen wird.

Es ist leider sehr schwierig, verläß3liche Daten zum SES für
in der Bundesrepublik Deutschland lebende Ausländer zu er-

halten. Da auch wiederum die gleichen Methoden der Berech-

nung von Korrelationen und Regressionen über die Zeit anzu-

wenden sind, ist hier die Datenlage besonders problema-

tisch, da das zugrundeliegende Material nur bis zum Jahre

1977 zurückgeht und mit dem Jahre 1981 endet, also nur fünf

Meß3zeitpunkte vorliegen. Daher müssen die Ergebnisse dieser

Berechnungen mit besonderer Vorsicht interpretiert werden.

Ausgangspunkt für die Berechnung des Indikators der sozio-

ökonomischen Lage der Ausländer im Bundesgebiet bildet die
Statistik der sozialversicherungspflichtig beschäftigten

Arbeitnehmer 'in der Bundesrepublik und Hamburg, die eine

Unterteilung in Angestellte und Arbeiter vornimmt. Unter

der Annahme, daß3 eine Angestelltenposition im allgemeinen

mit einem höheren Status'verbunden ist, wurde sowohl für

die Ausländer als auch für die Deutschen der prozentuale

Anteil der Angestellten ermittelt. So ergaben die Berech-

nungen, daß3 in der Bundesrepublik im Jahre 1981 48,9 % der

deutschen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im An-
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gestelltenverhältnis standen, während der entsprechende

Prozentsatz für die Ausländer bei nur 14,2 lag. Doch auch

hier scheinen diese Prozentsätze allein nicht sehr aussage-

kräftig zu sein, denn in den letzten Jahren hat sich der

Anteil der Angestellten stetig erhöht. Um die Statusposi-

tion der Ausländer angemessen zu beschreiben, wird hier

ähnlich wie bereits bei dem schulischen Indikatorverfah-

ren: Es wird die Differenz der Prozentsätze der Angestell-

ten zwischen Deutschen und Ausländern berechnet und ange-

nommnen, daß3 die KBZ der ausländischen Schüler/Studenten um-

so stärker ansteigen wird, jegrößer die Differenz ist.

Tabelle 13:

Differenz zwischen den Prozentsätzen der deutschen und aus-

ländischen Angestellten in der Bundesrepublik insgesamt und

in Hamburg 1977 - 19 81

Jahr BRD Hil

1977 34,5 39,7

1978 34,1 39,4

1979 34,3 40,1

1980 35,1 40,1

1981 34,7 40,2

Die Tabelle 13 zeigt, daß3 sich auch die sozio-ökonomische

Situation der Ausländer im Verhältnis zu den Deutschen

nicht verbessert hat, die Tendenz deutet sogar in Richtung

einer zunehmenden Differenz. Im weiteren sind die Unter-

schiede in Hamburg deutlich größ3er als in der Bundesr'epu-

blik insgesamt.

Die Korrelationen zwischen den Differenzen und der KBZ der

ausländischen Schüler/Studenten sind im Vergleich zu den

bereits vorgestellten Koeffizienten dieses Berichts relativ
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gering: Für die Bundesrepublik beträgt er r = .44, für Hamn-

burg r = .50. Diese Tatsache schränkt die Aussagekraft der
Kriminalitätsbeiastung, die durch eine Regression dieser
Analyse gewonnenen prognostizierten zukünftigen Differenzen

zwischen den Prozentsätzen der Angestellten eine Vorhersage

der KBZ zu machen. Die Ergebnisse dieser Berechnung sind

der Tabelle 14 zu entnehmen.

Tabelle 14:

Prognose der KBZ ausländischer Schüler/Studenten auf der

Basis der Differenzen zwischen den Prozentsätzen der Ange-
stellten bei Deutschen und Ausländern, Bundesrepublik ins-

gesamt und Hamburg

Prognose- Differenz zwischen KBZ auslän-
jahr Prozentsatz der discher Schü-

Angestellten nach 1er/Studenten
der Trendanalyse

BRD HH BRD HH

1984 35,2 40,8 3 963 7 460

1985 ~ 35,4 40,9 4 042 7 567

1986 35,5 41,1 4 082 7 781

1987 35,7 41,3 4 162 7 9-95,

1988 35,8 41,4 4 201 8 102

Aufgrund der höheren Steigung der Regressionsgeraden für
die Hamburger Daten sowie des etwas stärkeren Trends einer
zunehmenden Differenz wird die KBZ nach dieser Prognose in
Hamburg absolut von 1984 bis 1988 stärker steigen als in
der Bundesrepublik Deutschland insgesamt: Die Zunahme be-

trägt im Bundesgebiet etwa 240, in Hamburg dagegen ca. 640.
Doch wie bereits gesagt wurde, sind diese Prognosen sehr

vorsichtig zu betrachten, d. h. die Abweichungen von den

tatsächlichen Kriminalitätsbelastungszahlen in den jeweili-
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gen Jahren können hier besonders groß3 sein. Dennoch gehen

auch diese Prognosen relativ konform mit den vorherigen:

Der Trend steigender Kriminalitätsbelastungszahlen sowie

absolut stärkere Zunahmen in Hamburg als in der Bundesrepu-

blik bestätigen sich auch hier.

6.5 Arbeitslosigkeit und Kriminalität

Daten zur Arbeitslosigkeit ausländischer Jugendlicher gibt

es m. W.'weder für Hamburg noch für die Bundesrepublik ins-

gesamt. Eine Arbeitslosenstatistik für die Gesamtheit der

Ausländer wird dagegen seit dem 01.01.1979 geführt. Diese

Daten wären für die angestrebte Prognose angemessen, denn

mit Hilfe der Jugendausländerarbeitslosigkeit die Krimina-

litätsrate ausländischer Schüler/Studenten - die ja nicht

arbeitslos sein können - vorherzusagen, würde nicht als die

glücklichste Lösung erscheinen. Die Betroffenheit der aus-

ländis'chen Schüler/Studenten liegt hier in der Arbeitslo-

sigkeit der Eltern oder anderer Familienmitglieder sowie

den damit verbundenen materiellen und imnmateriellen Depri-

vationen.

Leider liegt, jedoch das Datenmaterial zur Arbeitslosigkeit

der Ausländer nicht in dem gewünschten Umfang vor, d. h.

die Zahl der Meß3zeitpunkte ist zur Berechnung von Regres-

sionen zu gering <Bundesrepublik: 1979 bis 1981, Hamburg:

1979 bis 1982). Aus diesem Grund wird nicht die Arbeitslo-

senquote der Ausländer, sondern die Gesamtarbeitslosen-

quote, die der Deutschen und Nichtdeutschen, als erklärende

Variable gewählt. Das geschieht unter der Annahme, daß die

Gesamtarbeitslosenquote und die Quote der Ausländerarbeits-

losigkeit hoch miteinander korreliert sind, daß also die

Arbeitslosenquote der Ausländer immner dann hoch (niedrig)

war, wenn die der Gesamtbevölkerung hoch <niedrig> lag. um

diese Behauptung zu überprüfen, wurde die Korrelation zwi-

schen den beiden genannten Quoten auf der Basis der vorhan-
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denen Daten für Hamburg berechnet. Wenngleich die geringe
Zahl der Meß3paare auch die Aussagekraft beeinträchtigt,

spricht der Korrelationseffizient mit der Höhe von r = .99
doch für einen engen Zusammenhang zwischen den beiden Quo-
ten, so daß eine Prognose der KBZ auf der Basis der Ar-
beitslosenquote der Bundesrepublik von daher durchaus ge-
rechtfertigt erscheint.

Tabelle 15:

Arbeitslosenquote, insgesamt und Ausländer, in der Bundes-

republik insgesamt und in Hamburg (Jahresdurchschnitt)

Jahr Bundesrepublik Hamburg

Deutschland

insgesamt Ausländer insgesamt Ausländer

1972 1,1 - 0,6

1973 1,2 - 0,8

1974 2,6 - 1,7

1975 4,7 - 3,7

1976 4,6 - 3,9

1977 4,5 -4,2

1978 4,3 - 4,3

1979 3,8 4,7 3,6 ~ 4,9

1980 3,8 5,0 3,4 4,8

1981 5,3 8,2 5,0 8,8

1982 7,5 - 7,4 13,5

*>nicht für die Bundesrepublik insgesamt, weil dafür nur
3 meßzeitpunkte vorlagen
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Zur Überprüfung der Hypothese, eine Erhöhung der Arbeits-

losenquote führe zu einer Steigerung der KBZ der auslän-

dischen Schüler/Studenten, wurden die KorrelationsEkoeffi-

zienten zwischen den beiden Variablen ‹Arbeitslosenquote"

und ‹KBZ" für die Bundesrepublik Deutschland insgesamt so-

wie für Hamburg berechnet., Den Erwartungen entsprechend

zeigten sich in beiden Fällen relativ eindeutige Zusammen-

hänge: Die Korrelation für die Bundesrepublik insgesamt

liegt bei r = .72, für Hamburg bei r = .75. Hohe Arbeits-

losenquoten und hohe KBZ ausländischer Schüler/Studenten

g6hen also von 1972 bis 1981 miteinander einher. Daher wird

wiederum eine Regression gerechnet werden, um aus fiktiven

zukünftigen Arbeitslosenquoten die KBZ zu berechnen.

Anders jedoch als in den vorherigen Fällen' werden die zu-

künftigen Arbe itslosenquoten nicht per Trendanalyse berech-

net. Vielmehr soll auf eine Modellrechnung des Instituts

für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für

Arbeit (IAB) zurückgegriffen werden. In dieser Modell-

rechnung werden der Bedarf und das Potential an Arbeits-

kräften bis zum Jahre 2000 unter variierenden Randbedingun-

gen - dem Ausländerwanderungssaldo und der Höhe des Wirt-

schaftswachstums - berechnet. Es ergeben sich danach also

je nach der Höhe des Wirtschaftswachstums und des Auslän-

derwanderungssaldos für die Verschiedenen Jahre unter-

schiedliche Arbeitslosenquoten.

*>Die Daten wurden einer Graphik entnommen, aus der die
Angaben z. T. nicht ganz exakt abgelesen werden konnten.
Die möglichen Fehler dürften aber nur sehr gering und
ohne Bedeutung sein.
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Tabelle 16:

Höhe von Arbeitslosenquoten in der Bundesrepublik insgesamt

und Kriminalitätsbelastungszahlen ausländischer Schüler/

Studenten in der Bundesrepublik insgesamt, (in Klammner: in

Hamburg), in Abhängigkeit vom Ausländerwanderungssaldo und

vom Wirts'chaftswachstum, 1985 und 1988

Prog- Wirt- Ausländerwanderungssaldo
nose-- scbafts-
jabr x4cstm 55 000/Jahr Null1 2,5 Mio ausl. Er-

werbspers. ab 1981

Arbeits- KBZ Arbeits- KBZ Arbeits- IKBZ
losen1- losen- losen-
quote quote quote

2 -2,5 % 9,1 5 054 8,4 4 797 7,7 4 541
1985 <8 434) (8 129> (7 823)

3 -3,5 % 6,7 4 174 6,0 3 917 5,3 3 661
(7 387) (7 082) (6 776)

2 - 2,5 % 11,7 6 007 10,8 5 667 9,8 5 310
1988 '(9 569) (9 176) (8 740)

3 -3,5 % 8,4 4 797 7,4 4 431 6,4 4 064
(8 129> (7 693> (7 256)

Die Tabelle 16 enthält die Krim'inalitätsbelastungszahlen,

die sich aus den verschiedenen, von Randbedingungen abhän-

gingen Arbeitslosenquoten 1985 sowie 1988 für die Bundes-

republik insgesamt und für Hamburg ergeben. Zunächst fällt

auf, daß sich die Beschäftigungssituation in dem Prognose-

zeitraum nach der IAB-Prognose noch verschlechtern wird.

Selbst unter den sehr optimistischen Annahmen eines Wirt-

schaftswachstums von 3 - 3,5 % und einer konstanten Zahl

ausländischer Erwerbspersonen würde die Arbeitslosenquote

im Jahre 1988 mit 6,4 % höher als 1985 (5,3 %) liegen. Un-

ter ungünstigen Verhältnissen - die nicht unrealistisch er-

scheinen Š- wird nach der Prognose die 10 %-Marke 1988 er-

reicht oder sogar deutlich überschritten werden.
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Wie sich dies nun auf die KBZ ausländischer Schüler/Studen-

ten auswirkt, zeigt ebenfalls Tabelle 16. Die Kriminali-
tätsbelastungszahlen variieren für die Bundesrepublik ins-
gesamt je nach Arbeitslosenquote im Jahre 1985' von 3 661
bis über 5 000, für Hamburg von 6 776 bis über 8 4,00. Da
die Arbeitslosenquoten - wie gesagt - 1988 höher liegen als
1985, sind die KBZ-Schätzungen ebenfalls hher: Sie liegen
für die Bundesrepublik insgesamt zwischen gut 4 000 und
6 000, für Hamburg zwischen 7 256 bis über 9 500. Es ist
deutlich-~das starke Gewicht zu erkennen, das die Arbeits-
marktsituation hiernach auf die KBZ besitzt: Die angegebe-,

nen Variationsbreiten der Kriminalitätsbelastungszahlen

sind sehr groß. Angemerkt sei noch folgendes: Auch in die-
ser, Prognose verläuft die Regressionskurve für Hamburg

steiler als für die Bundesrepublik insgesamt, d. h. eine
Veränderung der Arbeitslosenquote wirkt sich in Hamburg
stärker auf die KBZ aus als in der Bundesrepublik insge-
samt. Demzufolge sind die absoluten Zuwächse der Kriminali-
tätsbelastungszahlen bei steigenden Arbeitslosenquoten für
Hamburg höher als für das'Bundesgebiet: Die extremen KBZ-
Prognosen liegen in Hamburg 1985 um gut 1 650 Punkte aus-

einander, in der Bundesrepublik für das gleiche Jahr tun nur
etwa 1 400. Die entsprechenden Zahlen für das Prognosejahr

1988 sind 2 313 und 1 9430

6.6 Aufenthaltsdauer und Kriminalität

Aus den theoretischen Analysen der vorliegenden Studie ging
die Hypothese hervor, mit zunehmender Aufenthaltsdauer der
Ausländer in der Bundesrepublik Deutschland bei konstanter

oder sogar zunehmender sozio-ökonomischer Benachteiligung

werde die Kriminalitätsbelastung der Ausländer steigen. Die
empirischen Analysen der beruflichen Situation, der Ar-
beitslosigkeit und der schulischen Situation - alles Bedin-

gungen, die die sozio-ökonomische Lage beschreiben - der
Ausländer ergaben eine gleichbleibende und z. T. sogar zu-

nehmende Benachteiligung. Damit ist die Randbedingung der
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obigen Hypothese erfüllt und es wird in der gegebenen Si-

tuation der Ausländer in der Bundesrepublik ein Zusammen-

hang zwischen KBZ und Aufenthaltsdauer erwartet. Da die KBZ

in den letzten Jahren beinahe stetig gestiegen ist, wird

erwartet, daß auch die Aufenthaltsdauer zugenommen *hat.

Grundlage für die Berechnung der Aufenthaltsdauer der Aus-

länder bilden Angaben, die die Zahl und den Anteil der Aus-

länder in Kategorien nach der Dauer des Aufenthalts zusam-

menfassen. Da die letzte Kategorie offen war (d. h. Aufent-

haltsdauer 10 bzw. 20 Jahre und mehr), war es nicht mög-

lich, das arithmetische Mittel der Aufenthaltsdauer zu be-

stimmen. So mußte auf eine andere Maß3zahl zurückgegriffen

werden, den Median. Der Median ist "jener Wert, der eine

nach ihrer 'Größ3e geordnete Reihe von Mefwerten halbiert"

<BENNINGHAUS, 1974, S. 39>. Das bedeutet bei einem hypothe-

tischen Wert des Medians von 7 Jahren, daß3 sich 50 % der

Ausländer länger als 7 Jahre in der Bundesrepublik aufhal-

ten und 50 % weniger als 7 Jahre.

Noch eine weitere Anmerkung zu den Daten ist erforderlich.

streng genommen interessiert nur die Aufenthaltsdauer der

Schüler und Studenten, um deren KBZ vorherzusagen, denn es

sind ja deren mit der Aufenthaltsdauer steigende Aspiratio-

nen, die die Kriminalitätsanfälligkeit erhöhen. Da jedoch

für den Untersuchungszeitraum keine Angaben zur Auf ent-

,haltsdauer verschiedener Altersgruppen und schon gar nicht

von ausländischen Schülern und Studenten vorliegen, muß3 auf

die Aufenthaltsdauer aller Ausländer in der Bundesrepublik

Deutschland zurückgegriffen werden. Dies scheint mir aller-,

dings auch nicht weiter problematisch, denn Aspirationen

werden ja auch durch andere Bezugspersonen - Familienmit-

glieder, Altersgleiche - vermittelt. Wenn diese sich be-

reits länger in der Bundesrepublik Deutschland aufhalten,

werden sie nach dem Gesagten auch höhere Ansprüche vermit-

teln. So wirkt also letztlich die Aufenthaltsdauer aller

Ausländer, nicht nur die der Schüler und Studenten, auf die

Kriminalitätsbeiastung dieser Gruppe.
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Tabelle 17:

Median der Aufenthaltsdauer der in der Bundesrepublik ins-

gesamt und in Hamburg lebenden Ausländer, 1973 bzw. 1974

bis 1981, in Jahren

Jahr Aufenthaltsdauer (in Jahren> der Ausländer
in der in

Bundesrepublik Deutschland Hamburg

1973 3,8

1974 4,5 5,0

1975 5,2 5,7

1976 6,0 6,6

1977 6,7 7,2

1978 7,4 8,1

1979 8,0 8,7

1980 8,3 7,5

1981 9,0 8,1

Aus der Tabelle 17 ist für die Bundesrepublik insgesamt

deutlich der Trend einer zunehmenden Dauer des Aufenthaltes

der Ausländer zu erkennen. Der Median stieg von 1973 kon-

tinuierlich bis 1981. In Hamburg wurde der Trend des An-

stiegs des Medians 1980 unterbrochen. Was zu diesem star-

ken Abfall geführt hat,,ist mit Bestimmtheit nicht zu sa-

gen. Er wäre sowohl durch verstärkten Familiennachzug als

auch durch Rückwanderung erklärbar.

Die Korrelationskoeffizienten bestätigen die Hypothese des

Zusammenhangs zwischen Aufenthaltsdauer und Kriminalitäts-

belastung der ausländischen Schüler/Studenten: Sie liegen

bei r = .78 für Hamburg und sogar bei r = .99 für die Bun-

desrepublik insgesamt. Soweit erscheint besonders für die

Bundesrepublik der Median der Aufenthaltsdauer als ein ge-

eigneter Prädiktor für die~ KBZ.
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Für die 'Bundesrepublik insgesamt soll zur Erstellung der
Prognose ebenso wie bei vorherigen Variablen verfahren
werden. Es wird mit Hilfe einer Trendanalyse der Median
,der Aufenthaltsdauer für die folgenden Jahre prognosti-
ziert, diese Werte dann in die Regression der Aufenthalts-
dauer auf die KBZ ausländischer.Schüler/Studenten einge-
setzt.

Für Hamburg soll jedoch nicht in der Weise ve rfahren wer-
den. Die Entwicklung der Aufenthaltsdauer scheint hier
nicht angemessen durch eine Gerade beschreibbar zu sein;
die Abweichungen von diesender Trendanalyse zugrundelie-
genden Regressionsgeraden sind zum Teil erheblich. Vielmehr
soll hier von der Annahme ausgegangen werden, die Auf ent-
haltsdauer entwickle sich ähnlich wie im, Bundesgebiet ins-
gesamt, d. h. die jährliche Zunahme von ca. 0,6 Jahren des
Medians wird von der Bundesrepublik auf Hamburg übertragen.
Diese Annahme scheint auch durchaus plausib el, denn zum
einen ist in der Bundesrepublik und in Hamburg sicher in
den nächsten Jahren nicht mit so starken Einwanderungszah-
len zu rechnen, die das Niveau des Medians senken würden,
und zum anderen werden auch nicht sehr viele Ausländer be-
reit sein, das Bundesgebiet zu verlassen: Viele Studien
zeigen, daß3 mit zunehmender Aufenthaltsdauer die Bere it-
schaft zur Rückwanderung sinkt, und darüber hinaus wird die
Situation in den Herkunftsländern der Ausländer auch in den
folgenden Jahren nicht zur Heimkehr einladen.



-94-

Tabelle 18:

Prognose der KBZ ausländischer Schüler/Studenten auf der

Basis der Aufenthaltsdauer in der Bundesrepublik insgesamt

und in Hamburg, 1984 bis 1988

Prognose- Median der Aufeatbaltsdauer KBZ
jahr (in Jahren)

ERD B~IH ERD HHi
(nach TrEIxd- (Annabme:

analyse) + 0,6 J.
pro Jahr>

1984 11,1 9,9 4 970 7 497

1985 11,8 10,5 5 249 7 813

1986 12,4 11,1 5 489 8 128

1987 13,1 11,7 5 769 8 444

1988 13,7 12,3 6 009 8 759

In der Tabelle 18 sind nun die vorhergesagten Werte des Me-

dians der Aufenthaltsdauer sowie die sich daraus ergebende

KBZ der ausländischen Schüler/Studenten aufgeführt. Auch

nach dieser Prognose ist in dem Zeitraum von 1984 bis 1988

mit einer Zunahme der KBZ sowohl in der Bundesrepublik ins-

gesamt als auch in Hamburg zu rechnen: in Hamburg beträgt

die Zunahme mit knapp 1 300 wiederum deutlich mehr als im

Bundesgebiet, wo ein Anstieg von ‹nur" gut 1 000 festzu-

stellen ist. Weiter ist zu erkennen, daß der Prognosewert

für Hamburg für 1984 noch unter dem tatsächlichen von

1981 liegt. Wie schon ausgeführt, ist dafür der enorm hohe

Wert der KBZ von 1981 für Hamburg verantwortlich, der bei

sämtlichen Regressionen sehr stark nach oben abweicht.

Einschränkend soll zum Schluß3 nochmals darauf hingewiesen

werden, daß3 die Prognose nur unter der Annahme aufrechtzu-

,erhalten ist, daß die Ausländer auch weiterhin sozio-ökono-

misch benachteiligt bleiben.
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6.7 Konzentration in kriminalitätsbelasteten Gebieten
und Kriminalität

Um festzustellen, ob sich mit der Erhöhung des Anteils von
Ausländern, die in kriminalitätsbelasteten Wohngebieten le-
ben, auch deren KBZ erhöht, muß3 zunächst eine Klassifika-
tion der Stadtgebiete in Hamburg nach der Kriminalitätsbe-
lastung entwickelt werden. Es lagen entsprechende Daten
vor, tun für jeden der 180' Ortsteile Hamburgs die KBZ der
unter 21j-ährigen (Deutsche und Ausländer zusammen) zu be-
rechnen. Die Korrelation von r = .59 zwischen diesem Indi-
kator und dem prozentualen Anteil der Ausländer über alle
Ortsteile bestätigte dann auch die Hypothese, daß3 Ausländer
überproportional in stärker kriminalitätsbelasteten Wohnge-
bieten anzutreffen sind.

Für weitere Analysen wurden jene Ortsteile ausgewählt, die,
eine KBZ der unter 2ljährigen von über 10 000 aufwiesen. In
diesen 20' Ortsteilen lebten wiedertun relativ mehr Auslän-
der: Während 1981 nur 4,8 % der in Hamburg lebenden Deut-
schen dort wohnten, betrug der entsprechende Anteil der
Ausländer immerhin 10,8 %. Für eine Prognose der KBZ sollte
nun folgendermaß3en vorgegangen werden: Es wurde der Anteil
der 6 bis l5jährigen Ausländer in den 20 stark kriminali-
tätsbelasteten Ortsteilen für die Jahre von 1974 bis 1981
berechnet. Es wurde davon ausgegangen, daß3 mit dem steigen-
den Anteil der jungen Ausländer in diesen Ortsteilen auch
die KBZ dieser Gruppe steigen würde.

Es zeigte sich zwar eine Korrelation von r= .71 zwischen
der KBZ ausländischer Schüler/Studenten und dem Anteil
der 6 bis l5jäbrigen Ausländer in den 20 Ortsteilen für die
Jahre von 1974 bis 1981.'Dennoch konnte auf der Basis die-

-ser Daten keine Prognose der KBZ erstellt werden. Gerade
die Entwicklung von 1980 auf 1981 - stark steigende KBZ,
sich verringernder Anteil junger Ausländer in kriminali-
tätsbeiasteten Ortsteilen - verlief genau den Erwartungen
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entgegengesetzt. Darüber hinaus läß3t sich kein eindeutiger

Entwicklungstrend der potentiellen erklärenden Variablen

"Anteil der 6 bis l5jährigen Ausländer in kriminalitätsbe-

lasteten Ortsteilen"1 erkennen. So ist'zu erwarten, daß3 eine

Prognose nicht zu sinnvollen Resultaten gelangen würde.

Dies mag zum einen daran liegen, daß3 die Alterskategorie

‹16 bis l5jährige"l für diesen Zweck nicht angemessen ist,

jedoch ließ3 dieDatenlage keine bessere Klassifikation zu.

Zum anderen mag die implizite Annahme, daß~ Ortsteile, die

1981 stark kriminalitätsbelastet waren, es auch schon in

früheren Jahren waren, unzutreffend sein.

6.8 Segregation nach dem Wohnstandort und Kriminalität

Wenngleichdie letzten Ausführungen in keine Prognose der

KBZ mündeten, ergaben sie doch wichtige Erkenntnisse. Die

Annahme hoher Ausländeranteile in stark kriminalitäktsbe-

lasteten Stadtgebieten bestätigte sich. Und das ist eine

wichtige Voraussetzung für die folgenden Analysen: Es wurde

gesagt, daß3 die wohnliche Konzentration von Ausländern dann

eine kriminalitätsfördernde Wirkung besitzt, wenn sie in

kriminalitätsbelasteten und statustiefen Gebieten statt-

findet.

Aus einer früheren Untersuchung (LOLL 1982) lagen für die

Ausländer in Hamburg die Werte des Indexes der Segregation

der Wohnstandorte von' 1974 bis 1979 vor. Dieser Index be-

schreibt, inwieweit sich die wohnliche Verteilung der Deut-

schen und die der Ausländer über das Hamburgische Stadtge-

biet ähnlich sind. Der Index variiert zwischen 0 und 100: 0

bedeutet identische Verteilungen, 100'völlige wohnliche Se-

gregation voneinander.

*)Zur Berechnung des Indexes vgl. FRIEDRICHS (1977,
5. 220 f.).
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Tabelle 19:

Index der Segregation nach Wohnstandort der Auslände r in
Hamburg, 1974 bis 1979

1974 38,7
1975 39,3
1976 40,5
1977 41,0
1978 41,5
1979' 41,15

Die Werte des Indexes sind in der Tabelle 20 aufgeführt.
Es zeigt sich eine Tendenz zunehmender Segregation der
Ausländer von den Deutschen-. Die Korrelation der KBZ der
ausländischen Schüler/Stud'enten mit dem Index der Segre-
gation der Wohnstandorte über die Jahre 1974 bis 1979 liegt
mit r =-.99 wieder extrem hoch.

Durch eine Trendanalyse werdenWerte für den Index für die
folgenden Jahre geschätzt, und diese führen durch Einsetzen
in die Regressionsgleichung des Indexes der wohnlichen Se-
gregation auf die KBZ zu den in der Tabelle 20 aufgeführten
Prognosewerten.

Tabelle 20:.

Prognose der KBZ ausländischer Schüler und Studenten in
Hamburg auf der Basis der Segregation nach Wohnstandorten

Prognose- Index der wohnlichen KBZ
jahr Segregation nach

Trendanalyse

1984 44,9 7 778

1985 45,5 8 054

1986 46,1 8 330

1987 46,7 8 606

19,88 47,3 8 882
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Auch hier zeigt sich wieder deutlich eine Zunahme der KBZ

um über 1 100 von 1,984 bis 1988. Einschränkend muß3 gesagt

werden, daß3 die Prognose leider auf Daten beruht, die zeit-

lich etwas zurückliegen. Die Werte des Indexes der residen-

tiellen Segregation für die Jahre 1980 und 1981 lagen nicht

vor. Es wäre interessant zu wissen, ob der Index von 1980

und 1981 'eine der KBZ entsprechende Steigerung vorzuweisen

hätte. Doch die dafür notwendigen Berechnungen waren im

Rahmen dieser Studie nicht durchführbar.

6.9 Einstellungen zu Ausländern

Abschließ3end soll ein, wichtiger Probleinbereich behandelt

werden, für den leider keine ausreichenden Daten vorliegen:

Die Einstellungen gegenüber Ausländern. Es wird angenommnen,

diese Einstellungen hätten einen Einfluß auf die Kriminali-

tätsanfälligkeit. Mit Einstellungen sind hier nicht nur

Vorurteile gemeint, sondern sie beinhalten auch Bewertungen

wie den Familiennachzug oder generell den Aufenthalt von

Ausländern in der Bundesrepublik Deutschland. Solche Ein-

stellungen einzubeziehen erscheint deshalb gerechtfertigt,

weil eine negative Einstellung gege'nüber der Tatsache, daß

Ausländer in der Bundesrepublik arbeiten und mit ihren Fa-

milien leben wollen, positiven Beziehungen zwischen Deut-

schen' und Ausländern sicher hinderlich ist.

Im Zusammnenhang mit der Diskussion der Kulturkonflikthypo-

these wurde bereits auf die-Bedeutung von Vorurteilen und

Diskriminierungen hingewiesen (5. 50>. Die These ist, eine

negative Einstellung Ausländern gegenüber sei durch Ge'fühle

der Angst und ökonomischen Bedrohung begründet. Sie findet

ihre Bestätigung in folgenden Ergebnissen einer EMNID-Stu-

die von 1982: Die Frage, ob die Ausweisung der Gastarbeiter

ein richtiges Mittel zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

wäre, bejahen 55 % der Befragten. Der Anteil der Befürwor-

ter liegt allerdings bei Personen mit Volksschulabschluß3
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-die wahrscheinlich im Beruf in direktem Konkurrenzkampf
mit Ausländern stehen - bei 60 % bei Personen mit Mittel-
schulabschluß3 bei 53 % und bei Akademikern und Personen mit
Abitur bei nur 30 %. Dieser Sachverhalt zeigt sich auch in
einer weiter zurückliegenden Studie des INSTITUTS FUR DE-
MOSKOPIE ALLENSBACH '1975. Hier waren 34 % der Befragten da-
für, daß3 Gastarbeiter nicht ihre ganze Familie nachkommen
lassen dürften, wobei der Anteil für die ungelernten Arbei-
ter bei 39 % lag, für die leitenden Angestellten/Beamten'
nur bei 29 %. Es scheinen also diejenigen, die ihren Status
durch Gastarbeiter bedroht sehen, auch negativere Ansichten
zu äuß3ern.

Da sich die wirtschaftliche Situation in den letzten Jahren
verschlechtert hat, damit die Konkurrenz um Arbeitsplätze
steigt, wäre also allgemein eine Zunahme negativer Einstel-
lungen Ausländern gegenüber zu erwarten. Dies zeigt sich
auch an der bereits erwähnten Frage des Familiennachzugs.
Das EMfNID-Institut nahm sie - allerdings leider in etwas
anderer Form - in ihren Untersuchungen auf, und dabei zeig-
te sich eine Zunahme des Anteils der Bevölkerung, die den
Familiennachzug, den die Ausländer praktizierten, ablehn-
ten:

1982: 65 %
1980: 46 %
1979: 41 %

1975 (Allensbach) 34 %

Auch weitere EMNID-Ergebnisse zeigen die Zunahme negativer
Einstellungen gegenüber Ausländern. So wollen 1982 39 % der
Befragten, daß3 Gastarbeiter ihre eigenen Schulen erhalten
sollen, 1980 waren es noch 35 %. Daß3 Ausländer in eigenen
Wohnbezirken leben,' wollten 1982 40 % 1980 nur 35 % der
Antwortenden. Diese Ergebnisse zeugen von einem steigenden
Zurückweisen der Ausländer. Gleichzeitig werden die vielen
Gastarbeiter zunehmend als Grund für die Arbeitslosigkeit
gesehen: 1978 taten dies 32 %, 1982 waren es 47 %
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Den Einstellungen entsprechende sind auch die privaten

Kontakte zwischen Deutschen und, Ausländern recht selten:

In der Allensbach-Umfrage von 1974 gaben 13 % der Befragten

an, sie hätten privaten Kontakt zu Gastarbeitern, eine

SAMPLE-Studie berichtet von nur 6,5 % der Deutschen, die zu

Gastarbeitern persönlichen Kontakt hatten. Nun ist der

Schluß3folgerung des ALLENSBACH-Instituts (ALLENSBACHER BE-

RICHTE, 1982, Nr. 18> wohl zuzustirmmen, angesichts dieser

Zahlen könne man noch nicht von Fremdenhaß3 sprechen. Den-

noch sollte man vor den sich abzeichnenden Entwicklungen

und deren Folgen für die Beziehungen zwischen Deutschen und

Ausländern nicht die Augen verschließ3en. Negative Einstel-

lungen verhindern positive Beziehungen und soziale Integra-

tion. Und die damit verbundene geringe soziale Kontrolle

und geringe Verpflichtung sowie Unzufriedenheit können kri-

minelle Tendenzen fördern.

6.10 Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse

Auf die stärkere Kriminalitätsbelastung der Ausländer in

Hamburg als im Bundesgebiet insgesamt wurde bereits hinge-

wiesen. Nun stellt sich die Frage, ob die Ergebnisse für

Hamburg auf andere deutsche Groß3städte übertragbar sind,

d. h. ob sich auch in anderen Städten ein ähnlich hohes

Niveau der Ausländerkriminalität zeigt und mit ähnlichen

Entwicklungen zu rechnen ist. Wir fragen also danach, unter

welchen Bedingungen die Ergebnisse bei Hamburg gelten. Lie-

gen ähnliche 'Bedingungen auch in anderen Groß3städten vor,

dann wäre mit' ähnlichen Ergebnissen zu rechnen. Drei sol-

cher Bedingungen bzw. Merkmale von Groß3städten über 500 000

Einwohnern und die KBZ sind in Tabelle 21 aufgeführt. Damit

lassen sich Hinweise auf die Erklärung des Niveaus der Aus-

länderkriminalität geben. Es zeigt sich, daß3 Hamburg zwar

im Vergleich zu den anderen Städten eine hohe KBZ der Aus-

länder vorweist, andere Städte aber durchaus auch deutlich

nach oben vom Bunde'sdurchschnitt abweichen. Es zeigt sich
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weiter ein geringer Zusammenhang zwischen dem Ausländeran-
teil und der KBZ der Ausländer, die Korrelation beträgt le-
diglich r = .15. Der Auslä nderanteil in einer Stadt hat
demnach keinen Einfluß3 auf die KBZ. Besse r wird sie erklärt
durch die Variablen ‹1Wohnbevölkerung"1 (r = .58) und "Häu-
figkeitszahl"1 aller Straftaten (r = .86): Je größ3er die
Zahl der Einwohner einer Stadt und je höher die Häufig-
keitszahl'aller Straftaten, desto höher ist auch die KBZ
der Ausländer. Für ähnliche Entwicklungen der KBZ in ande-
ren deutschen Groß3städten spricht, daß3 insgesamt gesehen
sich die Zusammenhänge zwischen Prädiktorvariablen und
Prognosevariablen in Hamburg und der Bundesrepublik insge-
samt sehr ähnlich gestalteten. Es ist also nicht einzuse-
hen, warum diese Zusammenhänge nicht auch für andere Städte
gelten und sich ähnliche Entwicklungen zeigen sollten. In
der Tabelle 2,2 sind die auf der Basis verschiedener Variab-
len prognostizierten Kriminalitätsbelastungszahlen nochmals
zusammenfassend aufgeführt. Vergleicht man die verschiede-
nen Prognosen miteinander, so fällt auf, daß3 die Werte für
Hamburg durchgehend beträchtlich höher liegen als die für
die Bundesrepublik insgesamt. Weiterhin zeigt sich zwar,
daß alle Prognosen in die Richtung einer steigenden KBZ
weisen, jedoch variiert die Stärke der' Entwicklung nicht
unerheblich mit der jeweiligen Prädiktorvariablen. So er-
hält man für die Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1984
Prognosewerte, die zwischen 'knapp 4 000 und knapp 5 000
liegen, im Jahre 1988 zwischen 4 200 und 6 000. Die sich
für Hamburg ergebenden Spannen sind etwas geringer: 1984
schwanken die prognostizierten Kriminalitätsbeiastungszah-
len zwischen gut 7 000 und knapp 7 800, 1988 zwischen 7 700
und 9 200. In Hamburg ist es die Arbeitslosigkeit, die zu
den höchsten Prognosewerten führt, und in der Bundesrezii--
blik insgesamt ist es die Aufenthaltsdauer. Der Angestell-
tenanteil als Prädiktorvariable führt sowohl in der Bundes-
republik insgesamt als auch in Hamburg zu. den niedrigsten
Prognosewerten.
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Tabelle 21:

Kriminalitätsbelastung von Ausländern (insgesamt) in deut-

schen Groß3städten, 1981

(1) ~~(2) (3) (4)

Wohnevök. Wohnbevöllk. Häufigkeits- KBZ der
insgesamt Auslärxer zahl*) Ausländ]er
(in Tsd.) (in%9)

Hamlburg 1 637, 9,6 14 126 8 324

Berlin (W.) 1 889 12,4 13 277 9 131

1~4iirben 1 292 16,7 6956 4 650

Köln 1 015 14,U8 8592 3 360

Essen 650 5,9 6 582 3 411

Frankfurt 627 22,1 16 202 7 901

Düsseldorf 589 12,9 9 754 3 582

Stuttgart 579 17,8 8 379 5 676

Bremeai 553 7,0 12 419 ~ 6 525

Hanno~ver 541 10,1 10 537 5'169

Mirmberg 483 12,2 6086 3 355

Bundlesrepublikc
Deutschlandl 61 713 7,5 6603 5 284
insgesamt

Korrelation 2.4 .15

Korrelation 1.4 .58

Korrelation 1.3 .32

Korrelation 4.3 .86

HäufigkitszahlStraftaten x 100 000

Einwohnerzahl
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Im folgenden soll versucht werden, die Einzeiprognosen auf
einen Wert für jedes Prognosejahr zu vereinfachen. Dieser
Wert soll alle anderen berechneten Kriminalitätsbelastungs-
zahlen berücksichtigen, jedoch nicht gleichgewichtet, son-
dern je nach der Stärke des vermuteten Einflusses der ein-
zelnen Prädiktorvariablen.. Diese Einfluß3stärke ist der Ta-
belle auf Seite zu entnehmen. Es wird das gewichtete
arithmetische Mittel der einzelnen Prognosewerte für ein
Jahr.berechnet. Da aber gesagt wurde, eine genaue Bestim-
mung der Einflußstärke sei nicht möglich, muß3 annäherungs-
weise eine relativ willkürliche Gewichtung erfolgen: Es
sollen jene Prädiktorvariablen, deren Einfluß3 auf die Ju-
gendausländerkriminalität als stark angenommuen wurde, -dp
pelt gewichtet werden, während die Variablen mit nur schwa-
chem Einfluß einfach in die Berechnung eingehen sollen:

Gewichtete KBZ für Hamburg = <2 x ‹1Bevölkerungsentwicklung"1

+ 2 x "Schulbesuch"

+ ‹Angestelltenanteil"t

+ 2 x ‹Arbeitslosigkeit"t

+ 2 x ‹Aufenthaltsdauer"

+ ‹wohnliche Segregation">) /10

Bei der Berechnung der.gewichteten KBZ für die Bundesrepu-
blik ins-gesamt fällt die Variable ‹Segregation nach dem
Wohnstandort"1 (‹wohnliche Segregation"1) weg, und im Nenner
der Formel steht dann entsprechend nur die Zahl 9.

Die Ergebnisse dieser Berechnung stehen in der Spalte 7
der Tabelle 22. Es werden lediglich für die Jahre 1985 und
1988 gewichtete Kriminalitätsbelastungszahlen berechnet, da
bei xden Prognosen durch die Arbeitslosigkeit auch nur Anga-
ben für die beiden genannten Jahre vorliegen.

Die Prognose hat nur einen sehr vorläufigen Charakter. Die
relativ willkürliche Gewichtung der Variablen kann letzt-
lich nicht befriedigen. Noch schwerer wiegt der Einwand,
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daß die Einzeiprognosen auf univariatem Weg gewonnen, d. h.
Einflüsse anderer Variablen nicht ausgeschaltet wurden:
Diese ‹Störeinflüsse"l wurden jetzt unvermeidlich mitgewich-

tet, was eine Verzerrung der Ergebnisse zur Folge haben
kann. Dennoch scheint mir die angewandte Methode beim Stand

der gegebenen Möglichkeiten am ehesten angebracht, um zu

einem Richtwert der zukünftigen Jugendausländerkriminalität

zu gelangen. Im übrigen'ist es ein leichtes, durch andere

Gewichtverteilungen die Prognose zu verändern.

Die Richtigkeit der Prognose ist selbstverständlich auch

davon abhängig, ob sich die Werte für die Prädiktorvariab-

len in der angenommuenen Weise entwickeln; sollte sich bei-
spielsweise die schulische Situation der Ausländer entgegen

der Annahme nicht weiter verschlechtern oder sogar verbes-
sern, würden die Prognosewerte der Kriminalitätsbelastungs-

zahlen bedeutend niedriger liegen. Die Tabelle A im Anhang

enthält die KriminalitätSbelastungszahlen, die sich bei
verschiedenen Werten der jeweiligen Prädiktorvariablen nach

der -einfachen Regression ergeben würden. Mit Hilfe dieser
Angaben wäre es nun möglich, unterschiedliche Annahmen hin-

sichtlich der Ausprägungen der verschiedenen erklärenden

Variablen für die Zukunft zu treffen und die entsprechenden

Kriminalitätsbeiastungszahlen durch die Berechnung eines

gewichteten arithmetischen mittels auf einen Richtwert der
KBZ junger Ausländer zu reduzieren. Es sind so eine Viel-
zahl verschiedener Prognosen denkbar. Die in Tabelle 22

enthaltenen sind die Prognosen, die aufgrund der Erkennt-
nisse der vorliegenden Arbeit am zutreffendsten erscheinen.

In der Spalte 8 der Tabelle 22 ist die Zahl der tatverdäch-

tigen ausländischen Schüler und Studenten angegeben, die
sich aus der gewichteten KBZ der Spalte 7 und der Gesamt-
zahl der ausländischen Schüler und Studenten nach der

Trendanalyse ergibt. Danach würde sich die Zahl der Tatver-

dächtigen in der Bundesrepublik insgesamt bis 1988 in bezug

auf 1981 nahezu verdoppeln, der Zuwachs in Hamburg allein

betrüge immerhin auch knapp 60 %
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Es wurde bereits erwähnt, daß die Korrelation zwischen der
KBZ ausländischer Schüler/Studenten und der KBZ der Auslän-
der unter 21 Jahren sehr hoch war. Abschließ3end soll mit
Hilfe einer Regression der erstgenannten auf die zweite Va-
riable die KBZ der Ausländer unter 21 Jahren geschätzt wer-
den. Auch dies ist aufgrund mangelnder Daten ein mit Vorbe-
halt zu interpretierendes Verfahren. Es dient hier ledig-
lich als Veranschaulichung der Größ3enordnungen, in denen
sich die prognostizierten Kriminalitätsbelastungszahlen be-

wegen.

Tabelle 23:

Kriminalitätsbelastungszahl der Ausländer unter 21 Jahren
entsprechend der Kriminalitätsbelastungszahl der ausländi-
schen Schüler/Studenten

(1) (2)

KBZ ausländischer Schüler/ KBZ Ausländer unter

Studenten 21 Jahren

4 926 5 579

5 626 6 351

7 776 8 725

8 567 9 598

Der Tabelle 23 kann man die KBZ der Ausländer unter 21 Jah-
ren, die der KBZ der ausländischen Schüler/Studenten ent-
spricht, entnehmen. Es zeigt sich, daß3 die Werte der Spal-
te 2 etwas über denen der Spalte 1 liegen, wobei die Dif-
ferenz zwischen den beiden Kriminalitätsbelastungszahlen

mit zunehmender Höhe größ3er wird.



-107-

7 Möglichkeiten der Einflulßnahmne auf die Kriminali-

tätsentwicklung bei jungen Ausländern

Die dargestellten Prognosen werden fast alle unter der Be-

dingung -erstellt, daß3 sich die Trends, die sich in den Jah-

ren 1972 bis 1981 abzeichneten, auch in Zukunft fortsetzen.

Die Aufgabe von Prognosen ist zum einen, sich auf mögli-

cherweise eintretende Sachverhalte einzustellen, zum ande-

ren aber'auch, das Eintreten der Prognosen zu verhindern,

indem man gezielte Gegenmnaßnahmnen trifft. Die Erkenntnisse,

die die vorliegende Studie vermittelt, lassen es ratsam er-

scheinen, den angekündigten Entwicklungen entgegenzutreten,

sie-zu verhindern.

Will man auf das Ausmaß der Jugendausländerkriminalität

Einfluß3 nehmen, kann dies nur indirekt über die dieses Phä-
nomen erklärenden Variablen geschehen. Daher scheint es
sinnvoll, wieder auf das Modell auf Seite zurückzugrei-

fen. Aus diesem Schema lassen sich Ansätze zur Verringe-
rung der Jugendausländerkriminalität ableiten. Maßnahmen

gegen die Jugendkriminalität zu ergreifen, bedeutet, auf

jene Bedingungen (Variablen> einzuwirken, die die Jugend-
kriminalität erklären, d. h. auch: beeinflussen. Um jedoch

angemessene Maß3nahmen auszuwählen, müssen die möglichen
Einwirkungen/Maß3nahmen in dreifacher Hinsicht geprüft wer-
den: 1. Ist eine Einwirkung praktisch möglich? 2. Istdie
Einwirkung auch politisch 'sinnvoll? 3. welche Nebenwirkun-

gen hat eine Maßnahme, sind unter den vermuteten Nebenwir-
kungen mehr unerwünschte als erwünschte? in Tabelle 24 sind
diese Probleme von Maß3nahimen zusammengestellt (Tabelle aus

FRIEDRICHS, 1978, 5. 32).
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Tabelle 24:

Klassifikation von Maß3nahmen

MaßnabITm

effektiv ineffekctiv

Nebenfolgen rechtlich rechtlich rechtlich rechtlich
möiglich unrröglich möiglich unm5iglich

erwünscht 1 2 3 4

unerwünscht 5 6 7 8

Es ist schwierig, wenn nicht sogar unmöglich, auf einige

der erklärenden Bedingungen <Variablen) einzuwirken. Das
gilt z. B. für die ökonomische Situation in der Bundesre-

publik Deutschland wie auch für den Unterschied zwischen

der Herkunfts- und der Aufnahmekultur.,Speziell für die Po-
lizei sind die Möglichkeiten noch eingeschränkter.

Die Maß~nahmnevorschläge decken sich teilweise mit schon oft-
formulierten Forderungen zur Integration der Ausländer all-

gemein.

1. Schulische Integration: Ausländische Kinder haben sowohl
aufgrund sprachlicher als auch kultureller Hindernisse
größere Probleme in der Schule. Dies schränkt ihre späteren
Berufschancen ein und bereitet darüber hinaus Miß3erfolgser-
lebnisse in der Schule. Ausländische Kinder müßten voll an
die Standards der deutschen Schulen angepaß3t werden. Sehr
wichtig ist es selbstverständlich, die 20 % der schul-
pflichtigen Ausländerkinder, die keine allgemeinbildende
Schule besuchen (LAUER & OBERLOSKAMP, 1981, 5. 67>, in die
Schulen zu führen. Schulische Maß3nahmnen zu diskutieren,
kann im Rahmen dieser Arbeit nicht geleistet werden. Es;
soll lediglich auf die enorme Bedeutung dieses Faktors hin-
,gewiesen werden.
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2. Die Betreuung ausländischer Familien Imit dem Ziel, Span-

nungen sowohl in der Familie als auch'zwischen der Familie

und anderen Gruppen zu verringern, könnte ausgebaut werden.

Gerade der schulische Bereich mit seinen- Anforderungen an

die ausländischen Kinder mag Anlaß3 für Konflikte bieten. So

muß3 es den ausländischen Eltern auch klargemacht werden,

wie wichtig der schulische Erfolg für ihre Söhne und Töch-

ter ist. Es muß3 von ihnen weiter gefordert-werden, die

deutschen Normen zumindest bei ihren Kindern zu tolerieren.

Für solche Forderungen ist es allerdings auch wichtig, die

Entscheidung der Ausländer, ob sie in der Bundesrepublik

,Deutschland bleiben oder in die Heimat zurückkehren wollen,

zu fördern. Somit erscheint eine Beseitigung der für die

Ausländer in der Bundesrepublik herrschenden Rechtsun-

sicherheit eine wichtige Voraussetzung.

3. Es sollte versucht werden, starke Ausländerkonzentratio-

nen in Wohngebieten hoher Krimninalitätsbelastung und nie-

drigen sozialen Status zu vermeiden. Auf diese Entwicklung

könnte zumindest zum Teil durch eine gezielte Vergabepoli-

tik öffentlich geförderter Wohnungen an Ausländer sowie

durch Sanierungsmaß3nahmnen, Einfluß3 genommen werden. Ziel

solcher Maß3nahmen wäre es letztlich, ausländische Jugend-

liche keinen kriminellen Subkulturen auszusetzen, d. h. die

Gelegenheiten, kriminelles Handeln sowie abweichendeNormen

zu lernen, zu vermindern.

4. Es ist wichtig, die Ausländer nicht noch stärker in die

Rolle einer sozialen Randgruppe zu drängen. Von daher muß3

Aufklärungsarbeit auch gegenüber Deutschen betrieben wer-

den, so daß Vorurteile und Diskriminierungen abgebaut wer-

den, aber auch Toleranz gegenüber der Andersartigkeit der

Ausländer entsteht. Eine hervorragende Position nimmt hier

die Schule ein, doch können alle Anstrengungen dort verge-

bens sein, wenn die Eltern der deutschen Kinder von den ge-

nannten Zielen abweichen. So kann die Aufklärungsarbeit bei
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den Kindern nicht aufhören, die Eltern müssen mit einbezo-
gen werden. Hier wäre der Einsatz der Massenmedien genau zu
prüfen und-zu überlegen, wie er in dem genannten Sinne ver-

bessert werden könnte.

Viele Studien zeigten, unter welchen Bedingungen eine posi-
tive Wirkung von sozialen Kontakten auf die Einstellung zu
Minoritäteni (vgl. UNITED NATIONS, 1978) erzielt werden
könnte. Solche sozialen Kontakte könnten die Eingebunden-
heit in und die Verpflichtung gegenüber der deutschen Ge-
sellschaft und deren Normensystem erhöhen. Insofern wären
Maß3nahmen zu empfehlen, die Kontakte zwischen Deutschen und
Ausländern fördern: Gemischte Wohngebiete -,wobei die Mi-
schung in Wohnhäusern von starker Bedeutung ist <KREMER &
SPANGENBERG, 1980', 5. 99), gemischte Kindergärten und Schu-
len, Freizeiteinrichtungen.

5. Eine weiter zunehmende Zahl von Ausländern wird die Kri-
minalitätsprobleme in der Bundesrepublik verschärfen. Gera-
de in Zeiten ökonomischer Krisen wird die einheimische Be-
völkerung mit Abwehrmechanismen reagieren - Vorurteile,
Diskriminierungen - und aufgrund der sprachlichen und kul-
turellen Probleme werden ausländische Neuankömnmlinge kaum
Chancen haben, sich aus der sozialen und ökonomischen Rand-
ständigkeit emporzuarbeiten. Die Unterprivilegiertheit neu
Zuziehender wäre quasi festgeschrieben, die sozialen Pro-
bleme deutlich absehbar. Somit ist den oft geäuß3erten For-
derungen nach der Beschränkung des Zuzuges von Ausländern
teilweise zuzustimmen. Damit ist allerdings nicht gemeint,
den Familienzuzug einzuschränken, denn die Bedeutung einer
intakten und vollständigen Familie als kriminalitätsverhin-

dernder Faktor wurde ja aufgezeigt. Dennoch scheint unter
den gegebenen Umständen die Aufnahmekapazität für weitere
Gastarbeiter in der Bundesrepublik Deutschland nahezu aus-
geschöpft, so daß3 vor neuen Zuzugswellen von ausländischen

Gastarbeitern und deren Familien zu warnen wäre.



6. Eine Förderung des sozio-ökonomischen Aufstiegs der aus-

ländischen Jugendlichen würde sicher eine Verminderung der

Kriminalitätsbelastung dieser Gruppe bewirken. Die Verbes-

serung der Chancen, eine Lehrstelle zu erlangen, sowie die

schulische Förderung der ausl ändischen Jugendlichen wären

dafür wichtige Unterziele. Bevor man jedoch solche Maß3nah-

men ergreift, ist folgendes zu bedenken:

a) Es wäre wenig befriedigend, wenn das Ergebnis der Förde-

rung der Ausländer wäre, daß3 deutsche Jugendliche deren

frühere untergeordnete Position einnähmen. Man würde nur

die Personen austauschen, den Sachverhalt einer stark

benachteiligten, kriminalitätsanfälligen Untergruppe

aber nicht beseitigen. Es könnte so zwar gelingen, die

KBZ der Ausländer zu senken, aber wenn dies nur auf Ko-

sten einer Erhöhung der KBZ der Deutschen geschieht, ist

das Ergebnis fragwürdig. Ein solches Austauschen von

einzelnen Ausländergruppen und Deutschen wäre allerdings

dann sinnvoll, wenn man glaubt, das Zusammentreffen ver-

schiedener Faktoren - niedriger Status und Spannungen in

der Familie, Vorurteile, ungünstige Familienkonstella-

tionen - erhöhe die Kriminalitätsanfälligkeit und daß3

bei den deutschen Jugendlichen die übrigen Faktoren

nicht so stark negativ (d. h. kriminalitätsfördernd)

ausgeprägt sind. Unter diesen Annahmen würde ein Erset-

zen der sozio-ökonomisch benachteiligten Ausländer durch

Deutsche die Kriminalität der Ausländer vermindernt,bei

den Deutschen jedoch nichtzu einer entsprechenden Er-

höhung der Kriminalitätsrate führen, da die anderen Be-

dingungen der Kriminalität nicht in dem Ausmaß3e vorlie-

gen wie bei den Ausländern. Solche Überlegungen müssen

solange Spekulationen bleiben, wie die Ursachen der Kri-

minalität noch nicht hinreichend erforscht sind.
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b) Ein weiteres Problem ist das der Nebeneffekte: Eine För-

derung der Statuserhöhung der Ausländer könnte bei den

Deutschen negative Einstellungen hervorrufen oder ver-

stärken. Sie dürften sich in Vorwürfen äuß3ern, bei-

spielsweise: ‹Warum erhält der türkische Jugendliche von

nebenan eine Lehrstelle, mein Sohn aber nicht!?" Solche

Kritik, die ja gegenwärtig schon besteht, würde sich

wahrscheinlich stark unter den betroffenen deutschen Be-

völkerungsschichten verbreiten, und diese Schichten sind

gerade' in der jetzigen wirtschaftlichen Situation zah-

lenmnäßig ausgesprochen stark. Griffen in dieser ver-

schärften ökonomischen und sozialpsychologischen Situa-

tioneinzelne Massenmedien diese Kritik auf und verbrei-

teten sie, so könnte das zu einer Legitimation derKri-

tik-beitragen. Es entstünde ein Klima, das zu äußerst

gespannten Beziehungen zwischen Deutschen und Ausländern

führt, was sich dann wiederum auf die Erhöhung der Kri-

minalität auswirken dürfte.

Aus dem bisher Gesagten läß3t sich eine Folgerung ableiten,

die bei Planungen von kriminalitätsvermindernden Maß3nahmen

berücksichtigt werden sollte. Es ist wenig erfolgverspre-

chend, sich einen der oben aufgeführten Maß3nahmuevorschläge

heruszpicenund nur dort anzusetzen: Die Wirkungen wür-

'den durch Nebenwirkungen oder Reaktionen nichtberücksich-

tigter Gruppen gehemmt oder zunichte gemacht werden. Viel-

mehr ist nur ein Bündel von Maß3nahmen geeignet, die Krimi-

nalität ausländischer Jugendlicher zu verringern. Es sollte

ein Konzept entworfen werden, das alle direkt und indirekt

beteiligten. Gruppen miteinbezieht und die Nebenwirkungen

von Einzelmaß3nahmnen berücksichtigt. So werden schulische

Förderungsmaßnahmnen nur dann die volle Wirkung zeigen, wenn

die Eltern diese Aktionen mittragen. Auch muß3 die deutsche

Bevölkerung Einsicht in und Verständnis für Probleme von

Ausländern erlangen., Ebenso werden fördernde Maß3nahmen nur

dann einen Effekt zeigen, wenn nicht ständige Spannungen in
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der Familie den ausländischen Jugendlichen von der Familie

weg zu der ‹Straß3enkultur" in seinem kriminalitätsbelaste-

ten und statusniedrigen Wohngebiet führt, wo er kriminelle

Verhaltensweisen erlernen kann. Eine umfassende Konzeption

müß3te also versuchen, all diese Faktoren zu berücksichtigen

und gleichzeitig entsprechende Maß3nahmen einleiten.

Aus den vorstehenden Analysen geht hervor, daß die Einfluß-

möglichkeiten der Polizei auf das Niveau der Kriminalität

jugendlicher Ausländer ausgesprochen gering sind. Sie muß3

sich weitgehend auf das Aussprechen von Empfehlungen be-

schränken. Die Polizei kann lediglich versuchen, die Bezie-

hungen zwischen Minoritätsmitgliedern und Polizisten zu

verbessern, um so gegenseitige Vorurteile und Diskriminie-

rungen zu vermindern, die kriminalitätsfördernd wirken kön-

nen. LAMBERT (1970) analysierte das Problem der Beziehung

zwischen Polizei und ethnischen Minoritäten in England und

schlug zur Verbesserung dieser Beziehungen folgende Maß3nah-

men vor:

- Erweiterung der polizeilichen Ausbildung um sozialwissen-

schaftliche Inhalte, die zu einem besseren Verständnis

der Verhaltensweisen von Ausländern beitragen.

- In Gruppendiskussionen sollen sich Polizisten -eigener

Vorurteile gegenüber Minoritätsangehörigen bewuß3t werden.

- Kontaktmöglichkeiten zwischen Ausländern und Polizisten

auß3erhalb des beruflichen Bereichs.

Die bereits in der Bundesrepub lik Deutschland praktizierten

Maßnahmenl, Ausländer als Polizisten oder als Begleiter

von ,Polizisten zur besseren Verständigung einzusetzen,

scheinen in diesem Zusammenhang als durchaus angemessen und

erfolgversprechend.
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Tabelle A:

Prognosewerte der KBZausländischer Schüler/Studenten bei
verschiedenen Ausprägungen verschiedener Prädiktorvariab-
len,"Bundesrepublik insgesamt und Hamburg

a) Bevölkerungsentwicklung

Anzahl ausländischer KBZ
Schüler/Studenten

800 000 4 500

850 000 4 742

900 000 4 984

BRD 950 000 5 226

1 000 000 5 468

1 050 000 5 710

11100 000 5 952

28 000 7 474

29 000 7 605

30 000 7 737

31 000 7 869

32 000 8 000

mil 33 000 8 132

34 000 8 263

35 000 8 395

36 000 8 526

37 000 8 658

38 000 8 790
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b) Schulbesuch

Di fferenz zwischen demn KBZ
Anteil deutscher und

ausländischer Schüler an,
weiterführenden Schulen

32 4 488

33- 4 654

34 4 820

35 4 986

BRD 36 5 152

37 5 318

38 5 484

39 5 649

40 5 815

40 6 968

41 7 052

42 7 136

43 7 219

44 7 303

111 4 7 387

46 7 471

47 7 555

48 7 639~

49 7 723

50 7 806
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C) Angestelltenanteil

Differenz zwischen den KBZ
Prozentsätzen der Ange-

stellten der Deutschen

und Ausländern

35,0 3 883

35,5 4 082

BRD 36,0 4 281

36,5 4 479

37,0 4 678

40,0, 6 603

40,5 7 139

111 41,0 7 674

41,5 8 209

42,0 8 745



-120-

d> Arbeitslosigkeit

KBZ

Arbeitslosenquote

(in %> BRD 111

4 3 184 6 210

5 3 550 6 646

6 3 917 7 082

7 4 284 7 518

8 4 650 7 954

9 5 017 8 390

101 5 383 8 826

11 5 750 9 262

12 6 117 9 698

13 6 483 10 134

14 6 850 10 570

15 7 216 11 006
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e>Aufenthaltsdauer

Median der Auf ent-

haltsdauer in -der KBZ

Bundesrepublik

(in Jahren) BRD 111

7 3 331 5 973

8 3 731 6 499

9 4 131 7 024

10 4 530 7 550

11 4 930 8 076

12 5 330 8 601

13 5 729 9 127

14 6 129 9 653

15 6 529 10 178
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f) Segregation nach dem Wohnstandort (nur für Hamburg)

Index der wohnlichen KBZ

Segregation

42 6 445

43 6 905

44 7 364

45 7 824

46 8 284

47 8 744

48 9 203
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III. K ri m i na 1i tät j ug e nd-
i ch er De ut s che r

April 1984
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1 Methodische Vorbemnerkungen

1.1 Konzeption und Probleme der Studie

Ziel der vorliegenden Studie ist es, die Entwicklung der
Kriminalität junger Deutscher in der Bundesrepublik
Deutschland von 1984 bis 1988 zu schätzen. Die Ergebnisse
dieser Studie sollen anschließ3end den prognostizierten Wer-
ten der vorhergehenden Untersuchung zur Kriminalität junger
Ausländer (Studie ‹Jugendkriminalität von Ausländern der
zweiten und dritten Generation", im folgenden KJA-Studie
genannt) gegenübergestellt werden.

Um eine möglichst gute Vergleichbarkeit der beiden Studien
herzustellen, sollte zum einen vom gleichen methodischen
Ansatz ausgegangen werden und zum anderen die zu erklärende
oder zu prognostizierende Variable in der vorliegenden Stu-
die wiederum die Schüler- und Studentenkriminalität sein.
Wie sich jedoch in Besprechungen mit dem Bundeskriminalamt
herausstellte, sind keine Daten zur Kriminalitätsbelastung
deutscher Schüler und Studenten für das Bundesgebiet und
für Hamburg verfügbar. Weiter ist es auch erst vom Jahre
1978 an möglich~, jugendliche Tatverdächtige' hinsichtlich
des Merkmals ‹ldeutsche/nichtdeutsche"l zu trennen. Für eine
Analyse der nur deut schen jungen Rechtsbrecher stehen also
erst ab 1978 die notwendigen Angaben zur Verfügung. Diese
Datenlage ist jedoch für den hier verwandten methodischen
Ansatz unzureichend: Es sollen Zeitreihen von zu erklären-
den und erklärenden Variab len gemeinsam analysiert werden,
was bei Verfügbarkeit von lediglich fünf Meß3zeitpunkten
(1978 bis 1982>' nicht zu aussagekräftigen Ergebnissen

führt.

Aus diesen Erwägungen heraus scheint eine sinnvolle Analyse
nur dann möglich, wenn nicht speziell die Kriminalität der
deutschen Jugendlichen, sondern die der Jugendlichen ins-
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geqa2nt, deutsche und nichtdeutsche, Gegenstand der Unter-
suchung wird. Für die Kriminalitätsbelastung dieser Gruppe
liegen hinreichend lange Zeitreihen vor, die gegebenenfalls

auch multivariate lAnalyseverfahren sinnvoll erscheinen
lassen. Auch ist der Anteil der deutschen Jugendlichen an
den tatverdächtigen Jugendlichen insgesamt überwältigend:

Der entsprechende Anteil der nichtdeutschen Jugendlichen

lag laut Polizeilicher Kriminalstatistik 1978 bei 10,4 Pro-
zent und 1982 bei 12,3 Prozent. Dennoch ist der Vergleich
mit den 'Ergebnissen der KJA-Studie beeinträchtigt: Zum
einen kann die KBZ der ausländischen Jugendlichen nur mit
der Jugendkriminalität insgesamt verglichen werden, und zum
zweiten sind die Bezugsgröß3en bei der Berechnung der Be-
lastungszahlen unterschiedlich: Bei der KBZ der Ausländer
sind es die Schüler und Studenten, bei der der Deutschen

und Ausländer die Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren.
Alles in allem scheint aber die Analyse der Kriminalität

der Jugendlichen insgesamt die geeignetste Möglichkeit, zu
relativ aussagekräftigen Ergebnissen zu gelangen.

Die methodische Grundstruktur der vorliegenden Untersuchung

wird die gleiche sein wie die der Ausländerstudie. Zeitrei-
hen von sozial'struktureilen Variablen, von denen ein Effekt
auf die Kriminalität angenommen wird, werden mit der Ent,-
wicklung der KBZ der Jugendlichen in der Bundesrepublik und
in Hamburg in Zusammenhang gebracht. Es sollen Korrelatio-
nen, einfache und gegebenenfalls - d. h. bei günstiger Da-
tenlage - multiple Regressionen berechnet werden. Bestäti-
gen sich die erwarteten Beziehungen zwischen den Prognose-
variablen und der zu erklärenden Variablen, werden mit'Hil-

fe von Annahmen 'zur Entwicklung der Prognosevariablen

Schätzungen der zukünftigen Kriminalitätsentwicklung er-'
stellt. Für die notwendigen Schätzungen der Prognosevariab-
len wird auf bereits vorhandene - z. T. in der KJA-Studie

verwandte - Prognosen, z. B. des Bundesministeriums des In-

nern, des Statistischen Bundesamtes, des Statistischen Lan-
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desamtes Hamburg und des Instituts für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit zurückgegrif-
fen. Falls notwendig, werden die Schätzungen durch eigene
Trendextrapolationen oder plausible Annahmen ergänzt.

Auch in der vorliegenden Studie wird sich nicht eine kon-
krete Kriminalitätsbelastungszahl für die Zukunft ergeben.
Vielmehr werden in Abhängigkeit der jeweiligen Prognose-
variablen und der geschätzten Entwicklung dieser Variablen
in die Zukunft unterschiedliche Werte vorliegen, die einen
Korridor bilden, in dem sich die Entwicklung der Voraus-
sicht nach zukünftig bewegen wird.

1.2 Zur Kritik der Methoden der Kriminalitätsforschung

Die Nachteile und Unzulänglichkeiten der offiziellen Kri-
minalitätsstatistiken wurden bereits in der KJA-Studie
diskutiert. Dies soll an dieser Stelle nicht wiederholt
werden. jedoch scheint es notwendig, einer extremen Haltung
zu widersprechen,' die der Kriminalitätsstatistik als wis-
senschaftliche Analysehilfe nahezu jegliche Brauchbarkeit
abspricht. Diese Sichtweise 1 äßt sich durch ein Zitat von
ALBRECHT & LAMNEK (1979) am besten dokumentieren: ‹Wie wir
... zu zeigen versucht haben, sind die Zahlen der polizei-
lichen Kriminalitätsstatistik das Ergebnis eines selekti-
yen und interpretativen Prozesses. Als Selektionsfilter
fungieren dabei die Kontrollinstanzen ... Sie stellen kein
exaktes quantitatives Abbild der Kriminalität dar, sondern
sind eher ein Tätigkeitsbericht formeller sozialer Kon-
trolle ... ‹1 (5. 161>. Eine differenzierte Analyse der Kri-
minalitätsstatistik - so die genannten Autoren weiter -

führe nicht zu tieferen Einsichten in den Bereich Jugend-
kriminalität, sondern liefere bestenfalls quantitative Aus-
sagen über die Tätigkeiten der Kontrollinstanzen. Als Beleg
für diese Behauptungen könnten Dunkelfeldstudien herange-
zogen werden, die z. T. zu anderen Ergebnissen gelangen als
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Untersuchungen der Kriminalitätsstatistikefl, so z. B. hin-

sichtlich des Problems der Schichtzugehörigkeit und der

Kriminalität: Dunkelfeldstudien weisen nicht so deutliche

Unterschiede in der Delinquenzrate zwischen den verschie-

denen sozialen Schichten aus.

Dieses Problem der unterschiedlichen Ergebnisse von Analy-

sen der Kriminalitätsstatistiken und Dunkelfeldstudien (im

amerikanischen ‹self-reported-delinquency"; im folgenden

auch ‹1selbstberichtete Kriminalität" genannt> wurde in den

USA eingehend behandelt. Neben den Problemen der Nichtre-

präsentativität der ausgewählten Delinquenzitems und den

nichtrepräsentativen Stichproben (ELLIOTT & AGETON, 1980,

5.' 96> ergab sich auch, daß3 die ‹1self-report methodology"1

dahin tendierte, die Delinquenz der Mittelschicht zu über-

zeichnen: So ergaben Studien eine geringere Neigung von ju-

gendlichen der Unterschicht, Konflikte mit der Polizei in

Interviews zu äuß3ern. weiter tendierten diese Jugendlichen

zu höheren Werten auf sogenannten "Lügenskalen" in den Fra-

gebögen als Mittelschichtsjugendliche (BRAITHWAITE, 1981,

5. 47). Daher kann man auch bei Dunkelfeldstudien nicht da-

von ausgehen, ein exaktes Abbild der Jugendkriminalität zu

erhalten.

Allgemein herrscht in den USA (so BLAU & BLAU 1982, 5. 120>

die Sicht vor, die offiziellen Kriminalitätsstatistiken

seien durchaus geeignet, das relative Auftreten von Delik-

ten wiederzugeben, trotz aller bekannter Einschränkungen.

Die absoluten Häufigkeiten würden sicher nicht zutreffend

erfaß3t. Vielleicht ist diese Sicht auch auf die Bundesrepu-

blik übertragbar: Die Tatverdächtigenzahlen der Polizeili-

chen Kriminalstatistik für die Einzeljahre spiegeln zwar

nicht die richtigen Häufigkeiten der Kriminalität wider,

entsprechen aber in etwa der Struktur der Krimninalitätsent-

wicklung.
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2 Kriminalitätsentwicklung in der Bundesrepublik
Deutschland

Zur Einführung und zum besseren Verständnis der anschlies-
senden Ausführungen seien folgende Zahlen kurz dargestellt.
Aus der Tabelle 1 sowie dem Schaubild 1 kann man die Ent-
wicklung der Kriminalitätsbelastungszahlen verschiedener
Bevölkerungsgruppen in der Bundesrepublik Deutschland able-
sen. Es zeigt sich eine deutlich überdurchschnittliche KBZ
der Jugendlichen, sie ist 1982 nahezu doppelt so groß3 wie
die der Gesamtbevölkerung über 8 Jahre. Auch die Werte der
ausländischen Schüler und Studenten sind relativ hoch, je-
doch kleiner als die der Jugendlichen insgesamt. Das ist
nicht weiter verwunderlich, da die Gruppe der ausländischen
Schüler und Studenten auch Altersgruppen beinhaltet, die im
Vergleich zu den Jugendlichen (14 bis 18 Jahre) relativ ge-
ringe Kriminalitätsbelastungen aufweisen.

Bemerkenswert'ist die Parallelität der Entwicklung bei den
unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen. mit einer Ausnahme
ist ein kontinuierlicher Anstieg der Kriminalitätsbela-
stungszahlen bei allen Gruppen zu beobachten. Die Korrela-
tion zwischen den Zeitreihen liegen dementsprechend hoch:
zwischen den Kriminalitätsbelastungszahlen der Erwachsenen
und der Jugendlichen r = .96; Jugendliche und ausländische
Schüler/Studenten r= .96; Erwachsene und ausländische
Schüler/Studenten r= .90.
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Tabelle 1:

KriminalitÄtsbelastungszahlen verschiedener Bevölkerungs-
gruppen in der Bundesrepublik Deutschland 1976 bis 1982

Jahr Gesamntbe- ErWaChSEne Jugendiliche Ausläandische
völkerung Schiller!
(Über 8 J.) Studentea

1976 2 138 1 -831 4 402 2 893

1977 2 241 1 884 4 789 3 254

1978 2 264 1 880 4 807 3 546

1979 2 338 1 947 4 867 3 691

1980 2 515 2 109 5 112 3 824

1981 2 681 2 243 5 436 4 188

1982 2 830 2 395 5 554

*)Eigene Rückrechnung für 1976, da sich in1 der PKS ab
1977 die Bezugsgruppe änderte (Vor 1977: ohne Kinder
~unter 10 Jahren).

*)KBZ nicht berechenbar, da die Zahlen der aus>Lländbiscen
Schüler und Studenten für 1982 noch nicht vorlagen.
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Tabelle 2:

Veränderungsraten der Kriminalitätsbelastungszahlen ver-

schiedener Bevölkerungsgruppen in bezug au'f das Vorjahr in

der Bundesrepublik Deutschland 1977 bis 1982

Jahr Gesamtbe-- Erwachsene Juge[ndliche Ausländiiscbe

völkerung Schüler!

(Über 8 J.) Stuxienten

1977 4,8 2,9 8,8 12,5

1978 1,0 -0,2 0,4 9,0

1979 2,8 3,6 1,2 4,1

1980 5,5 8,3 5,0 3,6

1981 6,6 6,4 6,3 9,5

1982 5,6 6,8 2,2
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Die Tabelle 2 enthält die jährlichen Wachstumsraten der
Kriminalitätsbelastungszahlen. Die Zuwächse fallen insge-
samt in den letzten drei Jahren etwas höher aus als in den
drei Jahren davor. Die ausländischen Schüler und Studenten
weisen die höchsten relativen Zunahmen auf. Die Wachstums-
raten sind ebenfalls positiv miteinander korreliert, mit
Ausnahme zwischen den Erwachsenen insgesamt und den auslän-
dischen Schülern und Studenten.

Insgesamt läß3t sich festhalten: Die Kriminalitätsentwick-
lung der betrachteten Gruppen verläuft relativ parallel: Es
lassen sich von 1976 bis 1982 kontinuierliche Zuwächse der
Tatverdächtigenanteile in den Gruppen beobachten.

3 Kriminalität und Jugendkriminalität

Es wird in dieser Studie davon ausgegangen, daß3 die Krimi-
nalität insgesamt und die Jugendkriminalität z. T. gemein-
same strukturelle Ursachen haben. Dies ist folgendermaßen
zu begründen: BLAU & BLAU (1982) schreiben: In der Krimina-
litätsforschungmüssen zwei Fragen voneinander unterschie-,
den werden. Man kann erstens fragen, warum bestimmte Indi-
viduen dazu tendieren, Verbrechen zu begehen: Dies erfor-
dert den vergleich von Eigenschaften und Erfahrungen zwi-
schen Tätern und Nichttätern. Zum zweiten kann man fragen,
warum Kriminalitätsraten zwischen verschiedenen, Regionen
oder zu verschiedenen Zeitpunkten differieren. Zur Beant-
wortung dieser Frage ist herauszufinden, welche variieren-
den sozialen Bedingungen mit den Unterschieden in den Kri-
minalitätsraten assdziiert sind (5. 114>. Diese beiden
Merkmalsgruppen - individuelle Variablen und sozialstruk-

turelle Bedingungen - stehen nicht unverbunden nebeneinan-
der oder sind sich gegenseitig ausschließ3ende Erklärungs-
muster. Vielmehr bilden die sozialen Strukturen die Rahmen-
bedingungen für den Handlungsspielraum und die Erfahrungen
der Individuen. ‹Nicht ŠStrukturen' und Systeme handeln
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sondern motivierte und situationsbeurteilende Personen

verhalten sich nach Maß3gabe ihrer individuellen Lernge-

schichte und Situationswahrnehmung"1 (ESSER 1979, 5. 16>.

D. h. sozialstrukturelle Variablen wirken indirekt über in-

dividuelle Variablen auf menschliches - z. B. kriminelles

Verhalten.

Die Betrachtung der Kriminalitätsbelastungszahlen ergab,

daß die Gruppen der Jugendlichen und der, Erwachsenen eine

relativ ähnliche Entwicklung vorzuweisen hatten. Die hohe

Korrelation der Werte dieser beiden Gruppen könnte unter-

schiedlich erklärt werden: 1) durch den Zufall, 2) die bei-

den Merkmale stehen in kausalem Zusaimmenhang und 3) - das

wahrscheinlichste - die Kriminalität der Erwachsenen und

die der Jugendlichen haben zum Teil die gleichen Ursachen:

Bestimmte sozialstrukturelle Bedingungen haben sich geän-

dert und die Kriminalitätsraten dadurch beeinflußt. Daher

scheint es gerechtfertigt, zur Erklärung der Jugendkrimina-

lität auch Variablen in die Analysen einzubeziehen, die in

früheren empirischen Studien zu der Erklärung der Krimina-

lität insgesamt herangezogen wurden. Inwieweit sie sich für

die Erklärung der KBZ der Jugendlichen bewähren, werden die

empirischen Analysen ergeben.

4 Erklärung der Jugendkriminalität

Die allgemeinen Theorien zur Erklärung delinquenten Verhal-

tens (Anomietheorie, Labeling-Ansatz, Subkulturtheorien

etc.) sollen in dieser Studie nicht nochmals dargestellt

und diskutiert werden. Die in der KJA-Studie vorgestellten

Ansätze haben genausoviel oder genausowenig Erklärungskraft

für die deutschen wie für die ausländischen Jugendlichen-

Eine allgemeine Kriminalitätstheorie sollte die Kriminali-

tät aller Bevölkerungsgrup'pen erklären können. Jedoch wer-

den in der vorliegenden Studie zum Teil andere Prognose-

variablen zu'verwenden sein als in der KJA-Studie, da sich
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die meisten der dort verwandten VatÜiablen speziell auf die

Situation der Ausländer bezogen (z. B. Aufenthaltsdauer,

wohnliche Segregation). Das heiß3t, aus den gleichen allge-

meinen Theorien lassen sich unterschiedliche erklärende Va-

riablen für verschiedene Bevö'lkerungsgruppen ableiten. Das

ist kein Widerspruch, sondern rührt daher, daß aus einer

allgemeinen Theorie, für deren erklärende Variablen keine

Daten vorliegen, jeweils spezielle Theorien mit meß3baren

Variablen abgeleitet werden müssen.

Im folgenden sollen Variablen vorgestellt werden, die in

der wissenschaftlichen Literatur zur Erklärung der Krimina-

lität allgemein und der Jugendkriminalität speziell heran-

gezogen wurden und sich auch mehr oder weniger eindeutig

empirisch bestätigten. Eshandelt sich dabei um Variablen,

die zum Groß3teil bereits in der KJA-Studie diskutiert wur-

den. Die dortigen Ausführungen sollen an dieser Stelle um

die, Erkenntnisse vornehmlich neuester Literatur ergänzt

werden.

4.1 Sozioökonomische Bedingungen und Kriminalität

4.1.1 Schichtzugehörigkeit und Kriminalität

In seiner ausführlichen Studie zum Zusammenhang zwischen
‹Isocilal dlass and criminality"- kommt BRAITHWAITE (1981) zu
der Folgerung 11that dlass is one of the very few correlates

of criminality which can be taken, on balance, as persua-
sively supported by a large body of empiri'cal evidence"l

(5. 36>). Es wurden sowohl Studien über die Erwachsenen-

als auch über die Jugendkriminalität einbezogen. Es bestä-

tigt sich die bereits dargestellte Beobachtung: Während

Studien, die Kriminalitätsstatistiken analysierten, konsi-

stent Unterschiede zwischen den sozialen Schichten hin-

sichtlich der Kriminalitätsbelastung zeigten, war dies bei

Uself-report studies"1, in denen Personen näch eigener be-
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gangener Kriminalität befragt wurden, nicht der Fall. Doch

auch in diesen Arbeiten wird die Hypothese von Kriminali-

tätsunterschieden zwischen den Schichten überzufällig häu-

fig bestätigt.,

ELLIOTT & HUIZINGA (1983) gehen in ihrer Analyse zur Ju-

gendkriminalität der Frage nach, warum mit vielen solcher

‹self-reported measures"1 <SRM) keine Schichtunterschiede

nachgewiesen werden konnten. Im Gegensatz zu vielen For-

schern, die die SRM als direktes Maß3 für die Delinquenz

betrachten und unterschiedliche Kriminalitätsbelastungen

nach der Statistik durch einen systematischen Klassen-bias

bei der Verhandlung und Behandlung jugendlicher Täter er-

klären, behaupten ELLIOTT & HUIZINGA, die bisher verwandten

SRM seien weitgehend unzureichend. Sie kritisieren zwei

Dinge: Zum ersten beinhalten die Maße einen nicht repra-

sentativen Satz von Delikten, und zum zweiten wurde die

Häufigkeit von Straftaten bei den Befragten nur unzurlei-

chend berücksichtigt: Man verglich die Prozentsätze der-

jenigen, die in ihrem Leben einmal eine Straftat begangen

haben, ließ3 dann aber außer acht, wie häufig sie das taten.

ELLIOTT & HUIZINGA entwickelten ein alternatives Maß3 der

‹1selbstberichteten11 Kriminalität und benutzten es bei ihrer

Befragung von nahezu 1 500 amerikanischen Jugendlichen zwi-

schen elf und siebzehn Jahren. Wie erwartet zeigte sich

eine stärkere Kriminalitätsbelastung bei Jugendlichen aus'

der Unterschicht als bei Mitteischichtangehörigen. Beson-

ders bei ernsteren Delikten waren die Unterschichtsjugend-

lichen überrepräsentiert.

Auch von deutschen Autor en wird auf einen Zusammenhang

zwischen Schichtzugehörigkeit und Jugendkriminalität hin-

gewiesen. Die Analysen von ALBRECHT & LAMNEK (1979) erga-

ben: ‹Jugendliche und Heranwachsende, die ... extrem so-

zial randständig sind, die aus dieser Position zu den ge-

sellschaftlich gegebenen und legitimen Möglichkeiten der
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Selbstverwirklichung keinen oder nur einen minimalen Zu-
gang haben, sind bei der eher professionaliSierten und
eher ökonomisch motivierten Kriminalität Überrepräsentiertig
(5. 177). KAISER <1983> referiert Untersuchungsbefunde,
nach denen bei den registrierten jungen Rechtsbrechern be-
stimmte Merkmale in ‹'tendenzieller Regelmäß3igkeitu zusam-
mentreffen, zu denen auch die Zugehörigkeit zu den unteren
Sozialschichten zählt. LAMNEK (1983) bestätigt die ange-
führten Ergebnisse in einer Studie über jugendliche Mehr-
fachtäter', schränkt sie aber zum Teil ein: Er unterscheidet
Delinquente - d. h. Jugendliche, die Straftaten begangen
haben, jedoch entdeckt wurden - und Kriminalisierte, di. h.
Delinquente, die einer gerichtlichen Sanktion zugeführt
wurden. LAMNEK (1983, 5. 35) fand heraus, "daß3 sozialstruk-
turelle Variablen, gerade soweit sie unter die Konzepte von
Deprivilegierung, Deklassierung oder sozialer Randständig-
keit subsumierbar sind, einerseits die Delinquenz, anderer-
seits aber - und dies in weitaus stärkerem Maß3e - die Kri-
minalisierung determinieren"1. LAMNEK erklärt dieses Ergeb-
nis durch die fehlende ‹'Handlungskompetenz"1 der sozial
randständigen Jugendlichen, die es ihnen ermöglichen würde,
ihre begangenen Straftaten wie die anderen Jugendlichen im
Dunkelfeld zu belassen. D. h. Jugendliche unterer sozialer
Schichten wären im Grunde nicht kriminalitätsauffälliger
als andere Jugendliche, sie besäß3en lediglich nicht die Fä-
higkeit, die von ihnen begangenen Straftaten zu verdecken.

Zusammenfassend kann gesagt werden: Sowohl amerikanische
als auch deutsche Studien bestätigen einen Zusammenhang
zwischen der Kriminalitätsbelastung und Variablen, die sich
auf die Zugehörigkeit zu unteren sozialen Schi chten bezie-
hen. Dieser Zusammenhang wird dahingehend interpretiert,
daß3 die höhere Kriminalitätsauffälligkeit von sozial Rand-
standigen oder Unterschichtsangehörigen zumindest teilweise
durch deren Mängellage verursacht wird.
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4.1.2 Ungleichheit und Kriminalität

Die neueste Forschung - so CARROLL & JACKSON (1983,

S. 179> - tendiert zu der Schlußfolgerung, nicht die Armut

oder die Zugehörigkeit zu unteren Sozialschichten, sondern

die Ungleichheit sei für die Erklärung der Kriminalität die

entscheidende Variable. Diese Folgerung findet sich auch

bei BLAU & BLAU (1982, 5. 117>, wieder. Sie führen Untersu-

chungsergebnisse an, die eine positive Beziehung zwischen

ökonomischer Ungleichheit und Kriminalität zeigten, ob nun

Stadtgebiete, historische Trends, amerikanische Bundesstaa-

ten oder ganze Nationen analysiert wurden. BLAU & BLAU bie-

ten dafür folgende Theorie an: Ökonomische Ungleichheit hat

Konflikte tun die Verteilung von Ressourcen zur Folge, die

ein Potential für Gewalt darstellen können. Es werden je-

doch nur die als illegitim beurteilten Ungleichheiten eine

Quelle von Aggressionen bilden, nicht -die legitimen. im

allgemeinen werden solche Ungleichheiten als legitim be-

trachtet, für die das Individuum selbst verantwortlich ist,

während zugeschriebene oder angeborene Ungleichheiten für

ungerechtfertigt gehalten werden. Die Reaktionen der Be-

troffenen auf die ihrer Meinung nach illegitimen Ungleich-

heiten können zum einen die Formen organisierter kollekti-

ver Gewaltakte annehmen. Wird diese Reaktion für aussichts-

los gehalten, kann die Kriminalität des Einzelnen die Folge

sein. (Vergleiche hierzu auch die Theorie von FREY (1978)

zuim zukünftigen Verhalten der Ausländer in der Bundesrepu-

blik Deutschland>.

Die Analysen von 125 amerikanischen groß3städtischen Regio-

nen von BLAU & BLAU (1982) erbrachte die erwarteten Ergeb-

nisse: Die multiple Regression ergab einen positiven Effekt

der Einkommensungleichheit auf die Gewaltkriminalität. Die

Beziehung zwischen Armut und Gewaltkriminalität verschwand

nach-Kontrolle der Ungleichheit. Offensichtlich - so die

Folgerung der Autoren -'bereitet die relative Deprivation,
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erzeugt durch Ungleichheit, mehr als die durch Armut er-
zeugte absolute Deprivation fruchtbaren Boden für Gewalt-
kriminalität. Direkte Effekte der Ungleichheit auf die De-
liktarten "Verbrechen gegen Personen" und ‹Einbruchsdelikte

und Raub" fanden auch CAIRROL & JACKSON <1983).

Hinsichtlich der sozio-ökonomischen Situation sind also
zwei Variablen voneinander zu unterscheiden: Die Zugehörig-
keit zu einer unteren Sozialschicht und die Ungleichheit

(hinsichtlich des Einkommens). Empirische Forschungen be-
legen Beziehungen beider Variablen zur Kriminalität. Es
soll in der vorliegenden Studie versucht werden, Daten für
beide dieser sozio-ökonomischen Variablen einzubeziehen.

4.2 Famniliale Sozialisation und Kriminalität

Auf die Bedeutung der strukturell und funktional unvoll-
ständigen Familie für die Entstehung von Kriminalität wird
auch in neueren Untersuchungen hingewiesen. Zu den Merkma-
len, die nach KAISER (1983, S. 228) bei den jungen Rechts-

brechern häufig anzutreffen sind, zählen u. a. das inkon-
sistente Erziehungsverhalten der Eltern, wiederholter Wech-

sel der Pf legestelle oder der Erziehungspersonen im Kindes-
und Jugendalter sowie die strukturell oder funktional ge-
störte Familie. Die Bedeutung dieser Indikatoren der fami-
lialen Sozialisationsdefekte spiegelt sich auch darin wi-
der, daß3 sie zeitüberdauernd und geographisch fast überall
bei jungen Rechtsbrechern zu finden sind.

Übereinstimnmend mit den von KAISER zitierten Ergebnissen
sind Befunde, von denen LAMVNEK <1981) in seiner Studie be-
richtet. Variablen, die Sozialisationsbedingungen beschrei-

ben, sind für die Erklärung-der Kriminalisierung von Bedeu-
tung. Für die Entstehung von Delinquenz ist nach seinen Be-
funden allerdings die strukturelle und funktionale Unvoll-

ständigkeit der Familie ohne Wirkung. Die Merkmale ‹Fürsor-
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geerziehung"1, ‹Hieimerziehunig", ‹1Berufstätigkeit der Mutter"

und ‹elterliches Erziehungsverhalten"1 wirken sich dagegen

sowohl auf die Delinquenz als auch auf die Kriminalisierung

aus, jedoch auf letzteres im weitaus stärkerem Maße.

Die Wirkung der Scheidungsrate auf verschiedene Delikttypen

untersuchen BLAU & BLAU (1982) in ihrer bereits zitierten

Studie. Es ergibt sich bei Kontrolle der anderen Determi-

nanten ein starker positiver Effekt der Scheidungsrate auf

alle unte rsuchten Formen der Gewaltkriminalität. Eine hohe

Scheidungsrate in einer Population ist ein Indikator für

ein hohes Maß3 an Instabilität, Delsorientierung und Konflik-

ten in sozialen Beziehungen, ‹social disorganisation as

reflected in frequent disruptions in close personal rela-

tions seems to have a pronounced impact on criminal vio-

lence"l (BLAU & BL AU 1982, 5. 124).

4.3, Sozialer Wandel und Kriminalität

Für die Erklärung der steigenden Kriminalitätszahlen in den

letzten Jahren in den Industriegesellschaften wird oft der

‹rapide soziale Wandel" angeführt. So behaupten z. B.

SAVELLS & METZGER (1977), die rapide technologische Ent-

wicklung habe einen ‹1shift of values"1 bewirkt: Alte Normen

besäßen keine Verhaltensrelevanz mehr. Weiter sei die Kon-

sequenz der industriellen Massengesellschaften die soziale

Isolation des Individuums, die Familie verliere ihre Funk-

tionen, die von nun an Organisationen übertragen würden,

denen der Mensch lediglich funktional, nicht aber sozial

angehöre. Auch die Normenüberwachung wäre von einer autono-

men Rationalität übernommen worden.

Im Gegensatz zu diesen allgemeinen Hypothesen mit schwer

operationalisierbaren Variablen werden von COHEN & FELSON

(1979) konkrete Variablen des sozialen Wandels benannt, die

als kriminalitätsfördernd betrachtet werden. Veränderungen
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in bestimmten ‹1routine activity patterns11 - so die Auto-
ren - beeinflussen die Raten räuberischer Kriminalität, in-
dem sie das zeitliche und räumliche Zusammentreffen von
drei Bedingungen: Motivation, geeignete Ziele, Abwesenheit
von Kontrollinstanzen, begünstigen. Diese Veränderungen be-
ziehen sich auf die zunehmende räumliche Verteilung der
täglichen Aktivitäten, gemessen durch die Indikatoren
"Teilnahmue am Erwerbsleben"1 und ‹Einpersonenhaushaltell.
COHEN & FELSON (1979> entwickeln einen' zusammengesetzten
Index, den 11household activity ratio", und es zeigt sich
eine-positive Beziehung zwischen diesem Maß und der Rate
der räuberischen Kriminalität über den Zeitraum von 1947
bis 1974.

Möglicherweise werden auch Raten anderer Delikttypen durch
diese Variablen des sozialen Wandels beeinflußt: Zumindest
eine zunehmende Erwerbsneigung könnte eine Verminderung der
sozialen Kontrolle der Jugendlichen in der Familie bedeuten
und bei gleichzeitigem Auftreten anderer Faktoren die Nei-
gung zu kriminellen Handlungen erhöhen. Daher wäre folgende
Hypothese zu überprüfen:

je höher die Erwerbsneigu'ng in der Bevölkerung, desto höher
die Kriminalitätsrate.

4.4 Schulerfolge und Kriminalität

ALBRECHT & LAMN~EK (1979> fanden bei ihrer Analyse der Mün-
chener Kriminalitätsstatistik von 1971 bis 1977 einen in
bezug auf die Gesamtbevölkerung überdurchschnittlichen An-
teil von Sonderschülern und Analphabeten sowie Volks- und
Berufsschülern unter den Tatverdächtigen. Weiterführende
Schulausbildungsgänge (Realschule, Gymnasium) waren dagegen
unterrepräsentiert. Weiter ergaben sich Unterschiede in den
Deliktgruppen. Bei Raubdelikten und Diebstahl unter er-
schwerenden Umständen sind Tatverdächtige mit weiterführen-
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der Schulausbildung kaum noch anzutreffen, während bei den

Delikten Körperverletzung, Diebstahl ohne erschwerende Um-

stände sowie Vermögens- und Fälschungsdelikte eine eher re-'

präsentative Verteilung der Schulausbildungsvariablen zu

verzeichnen ist.

Die Ergebnisse der Dunkelfeldstudie von VILLMOW & STEPHAN

(1983> bestätigen das aus der Studie von ALBRECHT & LAMVNEK

(1979> Zitierte teilweise. Zwar fanden sie in etwa die

gleichen Täterquoten bei den verschiedenen Schulformen, je-

doch war der Anteil der Mehrfachtäter bei den Gymnasiasten

bedeutend geringer als bei den Nicht-Gyrnnasiasten. Da Mehr-

fachtäter auch mehrfach in die Kriminalitätsstatistik

eingehen, erklären sich so die Unterschiede der KBZ der

verschiedenen Schulformen, die ALBRECHT & LAMNEK (1979)

fanden. Deliktsspezifische Unterschiede konnten VILLMOW &

STEPHAN (1983, 5. 178 'ff.) nicht feststellen. Allerdings

waren in diesem Punkt gesicherte Aussagen aufgrund der re-

lativ kleinen Stichproben nicht möglich.

Neben der tatsächlichen Schulleistung der Schüler betonen

LIPTON & SMITH (1983, 5. 202> die, Bedeutung der gefühls-

mäßigen Bindung zur Schule (attachment to school) für die

Entstehung delinquenten 'Verhaltens. Gemessen wird diese

Bindung durch verschiedene Fragen: Wahrgenommenes Interesse

des Lehrers an den Antworten der Schüler; Beurteilung des

Wertes und der Wichtigkeit einer' Schulausbildung; die

Verpflichtung, die Schule zu beenden; tatsächlich mit

Hausaufgaben verbrachte Zeit. Die Forscher fanden zwischen

all diesen Items, der tatsächlichen Schulleistung und der

selbstberichteten Delinquenz die erwarteten Beziehungen: Je

besser die Schulleistungen, je höher die Bindung zur Schu-

le, desto geringer das Ausmaß der selbstberichteten Delin-

quenz. Im weiteren zeigten sich auch Korrelationen zwischen

*)Siehe Anmerkung der Redaktion auf 5. 21 (Fuß3note).
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den berichteten Schulleistungen und der Bindung an die
Schule: Bessere Schüler fanden sich auch enger der Schule
verbunden. Weitere Bestätigungen des Zusammenhanges zwi-
schen schulischen Faktoren und Kriminalität finden sich bei
KAUL u. a. (1979> und LAMNEK (1983).

4.5 Arbeitslosigkeit und Kriminalität

CARROLL &, JACKSON (1983) nahmen in ihr Kausalmodell zur Er-
klärung verschiedener Delikttypen auch die Variable ‹'Ar-
beitslosenquote der Stadt" auf, die multivariate Analyse
- d. h. unter statistischer Kontrolle von anderen wichtigen
Erklärungsvariablen wie "Prozent der schwarzen Bevölke-
rung", ‹1Einkomunensungleichheit"1 - ergab einen relativ star-
ken Effekt der Arbeitslosenquote auf die Einbruchsrate,

einen etwas geringeren Effekt auf Straftaten gegen Personen

und nahezu keinen auf Raub.

Auch KAISER (1983> schließt aus der von ihm bearbeiteten

Literatur auf einen Zusammenhang zwischen Jugendarbeitslo-

sigkeit und Jugendkriminalität. Jedoch sieht er in der Ar-
beitslosigkeit nicht die alleinige oder wichtigste Determi-
nante der Deliktbegehung. Vor allem bei Hinzutreten anderer
Faktoren wie starke Sozialisationsdefizite der Betroffenen

oder nach Haftentlassung kann sich die Arbeitslosigkeit be-
sonders negativ auswirken.

ALBRECHT & LAMNEK (1979, S. 64> ziehen nach der Auswertung

der Münchener Kriminalitätsstatistiken folgendes Fazit:
‹Von denjenigen Jugendlichen, und vor allem von den-Heran-
wachsenden, die keine Schule mehr besuchten, war spätestens
1977 fast jeder zweite Tatverdächtige beschäftigungslos".

Im Bereich der Bagateildelinquenz (wie Diebstahl ohne er-
schwerende Umstände), sowie bei Delikten ohne bedeutsamen
ökonomischen Hintergrund, die ein relativ hohes Maß3 an ‹so-
zialer Kompetenz" voraussetzen (Vermögens- und Fälschungs-
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delikte), war der Anteil der Arbeitslosen an den Tatver-

dächtigen unter dem Durchschnitt aller Tatverdächtigen. Bei

Diebstahl unter erschwerenden Umständen und Raub lag der

Anteil darüber.

Es ist also zu erwarten, daß3 im Zeitverlauf sowohl in Hamn-

burg als 'auch in der Bundesrepublik insgesamt sich die Ar-

beitslosenquote und die Kriminalitätsbelastung der Jugend-

lichen in gleichgerichteter Weise entwickeln.

5 Hypotlhesentest und Prognosen

Im weiteren werden zunächst einige Anmerkungen zur Güte der

zu erklärenden Variablen - die Kriminalitätsbelastungszahl

Jugendlicher - sowie zur Messung der Prognosevariablen fol-

,gen. Nach den Überprüfungen der Hypothesen durch die Be-

trachtung der Korrelationen und ansatzweise durch eine mul-

tivariate Analyse erfolgen Einzelprognosen 'auf der Basi's

jeweils einer erklärenden Variablen. Schließlich werden die

Einzelprognosen zu einer Schätzung der KBZ zusammengefaß3t,

die TatverdäChtigenzahlen aus diesen Schätzungen berechnet

und ein Vergleich zwischen der Kriminalitätsentwicklung der

Deutschen'und der Ausländer angestrebt.

Hinsichtlich der Einschätzung der Ergebnisse dieser Studie

gelten die gleichen Einschränkungen wie bei der KJA-Studie.

Trotz etwas längerer Zeitreihen für die Variablen können

keine ausführlichen multivariaten Analysen durchgeführt

werden. Weiterhin lag für viele Variablen kein oder nur un-

zureichendes statistisches Material vor. Somit sind die Er-

gebnisse mit großen Unsicherheiten behaftet, und man sollte

sich darauf konzentrieren, mehr die Trends und nicht die

absoluten Größ3en der geschätzten Werte zu interpretieren.



-149 -

5.1 Die Qualität der KBZ als Indikator der Krimlinalj-
tatsentwicklung

Auf die Unzulänglichkeiten der KBZ als ein Indikator der
Kriminalität- wurde bereits hingewiesen. An dieser Stelle
sollen zwei Fragen untersucht werden, die sich auf die
Qualität der in dieser Untersuchung berechneten Krimiali-
tätsbelastungszahlen beziehen. Diese beiden Frag-en sind
folgende:

1. Mehrfachtäter werden in der hier berechneten KBZ auch
mehrfach gezählt. Beeinträchtigt diese den Wert der KBZ
als ein Indikator der TatverdäChtigenentwicklung.,

2. Ist es gerechtfertigt, die KBZ der Jugendlichen insge-
samt als einen Indikator der Kriminalitätsbelastung der
deutschen Jugendlichen zu betrachten?

Zur Beantwortung dieser beiden Fragen werden die in der
vorliegenden Studie berechneten Kriminalitätsbelastungs-
zahlen mit den Zahlen einer Studie zur Jugendkriminalität
in Hamburg von WEBER (1983) gegenübergestellt. Der Verfas-
ser berechnete in der genannten Unter~uchung Kriminalitäts-
belastungszahlen für deutsche und ausländische Jugendliche
getrennt in dem Zeitraum von 1979 bis 1982 auf der Basis
echter Tatverdächtigenzahlen, d. h. die Zahlen wurden um
Mehrfachzählungen bereinigt <WEBER, 1983, 5. 17 f.>. Die zu
vergleichenden Zahlen sind in der Tabelle 3 aufgeführt. Im
weiteren werden Zahlen für das Land Nordrhein-Westfalen
herangezogen, für das bereits seit 1972 Kriminalitätsbe-
lastungszahlen auf der Basis der echten Tatverdächtigen-
zähiweise vorliegen.

Zur Beantwortung der Frage nach der Beeinflussung der KBZ
durch Mehrfachtäter werden die Kriminalitätsbelastungszah-
len der Jugendlichen insgesamt der Spalten 1 und 3 der Ta-
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beile 3 miteinander verglichen. Wie zu erwarten, liegen die

Zahlen auf der Basis der Tatverdächtigen nach der PKS deut-

lich über denen auf der Basis der echten Tatverdächtigen-

zählweise. Doch bei der Betrachtung der Veränderungsraten

der Kriminalitätsbelastungszahlen zeigt sich bei beiden Be-

rechnungsarten eine sehr ähnliche Entwicklung: Auf einen

mäß3igen Anstieg der KBZ von 1979 auf 1980 (2,8 % vs. 3,8 %)

folgt eine kräftige Zunahme von 1980 auf 1981 (17,7 % vs.

13,0 %), und von 1981 auf 1982 zeigt sich keine bemerkens-

werte Veränderung. Auch ein Vergleich der KBZ nichtdeut-

scher Schüler und Studenten mit der der nichtdeutschen Ju-

gendlichen auf der Basis echter Tatverdächtiger zeigt eine

parallele Entwicklung: Im Gegensatz zu den Jugendlichen

insgesamt zeigt sich von 1979 auf 1980 eine leichte Abnahme

der KBZ, gefolgt von einer sehr starken Zunahme von 1980

auf 1981.

Auch ein Vergleich der Kriminalitätsbelastungszahlen 'Ju-

gendlicher unterschiedlicher Zählweisen für das Land Nord-

rhein-Westfalen für die Jahre 1972 bis 1982 ergeben eine

starke Parallelität der Entwicklungen (vgl. Tab. 4). Sowohl

die KBZ nach bundeseinheitlicher Zählweise als auch die auf

der Basis der echten Tatverdächtigenzählweise sinkt von

1972 auf 1973 und von 1973 auf 1974 und steigt von 1974 bis

1982 fast kontinuierlich an. Die Korrelation zwischen den

beiden Zeitreihen ist mit r = .997 nahezu perfekt.

Aus der Betrachtung der Zahlen für Nordrhein-Westfalen und

für Hamburg nach WEBER (1983> ist zu folgern: Die Krimina-

litätsbelastungszahl Jugendlicher ohne Berücksichtigung von

Mehrfachtätern (bundeseinheitliche Zählw'eise) liegt zwar

deutlich über der KBZ auf der Basis echter Tatverdächtigen-

zahlen. Die Entwicklung dieser beiden Maß3zahlen verläuft

offensichtlich jedoch nahezu parallel.
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Tabelle 4:

Kriminalitätsbelastungszahlen Jugendlicher nach unter-

schiedlicher Zähiweise in Nordrhein-Westfalen 1972 bis 1982

Jahr bundeseinheitliche echte Tatverdächtigen-

Zählweise*> zählweise**>

1972 4 390 3 334

1973 4 028 3 167

1974 3 810 3 014

1975 3 947 3 099

1976 4 375 3 427

1977 4 798 3 729

1978 4 829 3 775

1979 4 820 3 784

1980 5 116 3 948

1981 5 437 4 192

1982 5 749 4 427

*)Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik 1972 bis 1982

*)Quelle: Jahrbücher `Jugendkriminalität und Jugendge-
fährdung im Lande Nordrhein-Westfalen"1 1972 bis 1982
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Zur Untersuchung der Frgo i B e uedihen
insgesamt als ein Indikator der Kriminalität deutscher Ju-

endicerzu verwenden ist, sollen zunächst die Entwick-
lungen der Kriminalitätsbelastungszahlen sowohl der deut-
schen als auch der nichtdeutschen Jugendlichen auf der Ba-
sis echter Tatverdächtigenzahlen (Spalte 4 und 5 der Tabel-
le 3) mit der der Jugendlichen insgesamt (Spalte 3) vergli-
chen werden. Dabei zeigt sich, daß3 die Entwicklung der KBZ
der Deutschen der der Jugendlichen insgesamt sehr ähnelt,
während die Veränderungsraten zwischen den Nichtdeutschen
und den Jugendlichen insgesamt stärker voneinander abwei-
chen: Von 1979 auf 1980 sinkt die KBZ der Nichtdeutschen um
3,2 %, während die der, Jugendlichen insgesamt um 3,8 %
steigt. Von 1981 auf 1982 haben dagegen die Nichtdeutschen
eine deutliche Zunahme von 9,1 % zu verzeichnen, die KBZ
insgesamt dagegen verändert sich kaum.

Offenbar schlagen sich die Veränderungen der KBZ bei den
Nichtdeutschen im Vergleich zu denen bei' den Deutschen nur
in begrenztem Ausmaß3 auf dieKBZ der Jugendlichen insgesamt
nieder. Dies erklärt sich durch den geringeren Anteil, den
die nichtdeutschen Jugendlichen an den Tatverdächtigen ins-
gesamt haben: Er betrug 1982 ca. 17 %, 1979 sogar nur 9,3 %
Vor 1979 dürfte der Anteil noch weiter darunter gelegen ha-
ben, so daß der Einfluß3 der nichtdeutschen tatverdächtigen
Jugendlichen aufi die Gesamt-KBZ noch geringer war. Es
bleibt festzuhalten: Die Veränderung der KBZ der Jugendli-
chen insgesamt wird weitestgehend durch die Tatverdächti-
genentwicklung bei den deutschen Jugendlichen beeinfluß3t.
Die KBZ der Jugendlichen insgesamt kann also durchaus als'
Indikator der-Kriminalität deutscher Jugendlicher verwandt
werden.
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5.2 Messung der Prädiktorvariablen

Entsprechend den Ausführungen in Abschnitt 4 der vorliegen-

den Arbeit wurden Variablen ausgewählt und deren empirische,

Zusammenhänge zur Entwicklung der KBZ der Jugendlichen ins-

gesamt überprüft. Dazu sollen die Jahreswerte der Variablen
in Zeitreihenform von 1963 bis 1982 vorliegen. Hinweise zu

den Quellen der Daten befinden sich im Anhang.

Im einzelnen wurden folgende Variablen gewählt:

Einkommensungleichheit:

Es lagen Angaben zur Entwicklung der durchschnittlichen

Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und

Handel sowie der durchschnittlichen Bruttowochenverdienste

der Arbeiter in der Industrie von 1963 bis 1982 vor. Durch
folgende Berechnungen wurde aus dies'en Angaben ein Indika-
tor zur Entwicklung der Einkoimmensungleichheit in der Bun-
desrepublik Deutschland entwickelt: Die durchschnittlichen

Verdienste sowohl der Arbeiter als auch der Angestellten

des Jahres 1963 wurden gleich 100 gesetzt und die Werte für
die folgenden Jahre relativ zu diesem jeweiligen wert von
1963 transformiert. So entstanden zwei Zeitreihen von Meß3-
ziffern der Einkomumensentwicklung. Anschließ3end wurde für
jedes Jahr die Meß3ziffer der Arbeiter von der der Ange-
stellten abgezogen. Diese Differenz war der Indikator für
die Einkolmmensungleichheit: Je größ3er die Differenz, desto
größ3er die Einkommensungleichheit zwischen Arbeitern und
Angestellten. Die Berechnungen' wurden mit Bundeszahlen

durchgeführt und auf Hamburg übertragen.

Anteil der Sozialhilfeempfänger:

Der Anteil der Sozialhilfeempfänger an der Bevölkerung ins-

gesamt in Prozent diente als Indikator für die zahlenmäß3ige
Entwicklung der sozialen Unterschicht. Für Hamburg muß3te

der Wert von 1981 per Interpolation geschätzt werden, da
entsprechende Angaben nicht veröffentlicht wurden.
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Arbeitslosenquote:

Da das Arbeitsamt die Jugendarbeitslosenquote erst ab 1979

berechnet, wurde die jährliche durchschnittliche Arbeits-

losenquote insgesamt verwandt. Das scheint zum einen daher

gerechtfertigt, weil sich zumindest von 1979 bis 1983 die

Arbeitslosigkeit insgesamt und die Jugendarbeitslosigkeit

relativ parallel zueinander entwickelten und zum anderen

Jugendliche durchaus auch durch die Arbeitslosigkeit der

Eltern betroffen sind.

Ehescheidungsrate:

Sowohl für Hamburg als auch den Bund lagen die Eheschei-

dungsraten - d. h. die Zahl der Ehelösungen auf 10 000 Ein-

wohner - für die einzelnen Jahre vor, für den Bund aller-

dings nur bis zum Jahre 1981. Ein Problem bei der Benutzung

dieses Indikators waren die Auswirkungen, die die-Reform

des Ehescheidungsrechts auf die Zahl der Ehescheidungen be-

saß3: Vor allem im Jahre 1978 sank die Rate sowohl in Ham-

burg als auch im Bund auf den tiefsten Stand seit Bestehen

der Bundesrepublik, stieg von da an allerdings schnell wie-

der stark an. Dies beeinträchtigt die Qualität der Ehe-

scheidungsrate als ein Indikator für die familiären Bedin-

gungen, unter denen Jugendliche leben. Zwar wurde in der

vorliegenden Studie der Wert des Indikators für 1978 per

Interpolation etwas dem Gesamtniveau. angepaßt, dennoch

blieb der deutliche Sprung in der Zeitreihe -(vgl. Schau-

bild 4).

Anteil nicht versetzter Schüler:

Als ein~ Indikator der schulischen Situation Jugendlicher

wurde der Anteil der nichtversetzten Schüler an der Gesamt-

zahl aller Schüler an Allgemeinbildenden Schulen für jedes

Schuljahr berechnet. Dieser Indikator lag erst vom Schul-

jahr 1965/66 an vor.
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Quote der Erwerbstätigkeit:

Es wurde der Anteil der Erwerbstätigen im Alter von 35 bis

55 Jahren an der Gesamtbevölkerung dieser Altersgruppe be-

rechnet. Es wurde gerade diese Altersgruppe betrachtet, da

die Erwerbsneigung von Eltern Jugendlicher analysiert wer-

den sollte. Die Erwerbsquote der Gesamtbevölkerung würde

durch die mit den Jahren zunehmende Dauer der Ausbildung

und die Herabsetzung des Rentenalters zu Verzerrungen füh-

ren.

Bevölkerungsentwicklung:

Die Zahl der 14 bis lajährigen wurde für die' Jahre von

1963 bis 1982 (jeweils Jahresanfangsbestände) berechnet,

um im Zusammenhang mit prognostizierten Kriminalitätsbe-

lastungszahlen zu Schätzungen der Tatverdächtigenzahlen zu

gelangen.

5.3 Darstellung der Korrelationen der Analysevariablen

Die Tabellen 5 und 6 zeigen die berechneten Korrelations-

koeffizienten zwischen der KBZ der Jugendlichen und den

erklärenden Variablen sowie die Korrelationen zwischen

den einzelnen erklärenden Variablen für die beiden Unter-

suchungsgebiete Hamburg und das gesamte Bundesgebiet. Als

Grundlage der Berechnungen dienten die Jahreswerte von 1963

bis 1982 <mit wenigen Ausnahmen) der Variablen.

Eine Betrachtung der Korrelationen ergibt folgendes:

1. Die Korrelationen'der erklärenden Variablen mit der KBZ

sind alle relativ hoch und zeigen mit einer Ausnahme das

erwartete positive Vorzeichen (siehe Spalte 1 in den Tabel-

len 5 und 6). Es läß3t sich also sowohl für Hamburg als auch

für das Bundesgebiet insgesamt festhalten: Die KBZ der Ju-

gendlichen ist in einem Jahr umso höher, je höher die Ar-

beitslosenquote, je höher die Ehescheidungsrate, je größ3er
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die Einkoimmensungleichheit, je höher die Sozialhilfeempfän-
gerquote und je höher die Erwerbstätigenquote in dem Jahr
ist.

Die, Ausnahme bildet die Variable "Anteil nichtversetzter
Schüler": Für das Bundesgebiet zeigt sich wider Erwarten
eine negative Korrelation mit der KBZ Jugendlicher. In Hamn-
burg ist diese Korrelation zwar positiv, jedoch vergleichs-
weise gering. Daher wird die Variable "Anteil nichtversetz-
ter Schüler" aus den weiteren Analysen ausgeschlossen.

Tabelle 5:

Korrelationen der Kriminalitätsbelastungszahl Jugendlicher
und der erklärenden Variablen für Hamiburg

(1) (2) (3) (4) (5) (6)

1) Kriminalitätsbelastungs-

zahl der Jugendlichen

2) Arbeitslosenquote .64 -

3) Scheidungsrate .60 .27 -

4) Anteil Nichtversetzter .40 .67 .23 -

5) Einkoninensungleichheit .72 .95 .31 .62 -

6) soziaihilfeenpfängerquote .78 .93 .41 .72 .99 -

7) Erwerbsquote .85 .64 .65 .55 .77 .84
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Tabelle 6:

Korrelationen der Kriminalitätsbelastungszahl Jugendlicher

und der erklärenden Variablen für das Bundesgebiet

(1) (2) (3> (4) (5) <6)

1> Kriminalitätsbelastungs-

zahl der Jugendlichen -

2> Arbeitslosenquote .74

3> Scheidungsrate .71 .69 -

4) Anteil Nichtversetzter -.64 -.71 -.25 -

5) Einkoimnensungleichheit .83 .95 .73 -.83 -

6) SozialhilfeE!pfängerquote .74 .95 .69 -.75 .95 -

7> Erwerbsquote .80 .44 .76 -.19 .60 .57

2. Ein Vergleich der Korrelationen zwischen den erklärenden

Variablen und der KBZ jugendlicher ergibt sowohl für Hamn-

burg als auch für den Bund eine relativ geringere Korrela-

tion der Ehescheidungsrate mit der KBZ. Hierfür mag der

Bruch in der Zeitreihe dieser Variablen zwischen den Jahren

1976 und 1977 verantwortlich sein (siehe oben>. Die Korre-

lation zwischen der KBZ und der Ehescheidungsrate auf der

Basis der Werte von 1963 bis 1977 liegt dementsprechend für

Hamburg mit .80 deutlich höher. Während die KBZ Jugendli-

cher in dem umliegenden Zeitraum~ tendenziell weiter an-

stieg, kamn die nahezu stetige Zunahme der Ehescheidungsrate

in beiden Analysegebieten ins Stocken. Allerdings nahmen
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die Ehescheidungsraten in den folgenden Jahren wieder deut-

lich zu, und im Bund war die Rate für 1981 so hoch wie noch
nie zuvorim Analysezeitraumn.

Die Erwerbsquote erweist sich mit Koeffizienten von r = .85

in Hamburg und r = .80 im Bundesgebiet als eine der am
höchsten mit der KBZ korrelierten Variablen. Im Bund wird

sie nur noch von der Einkomnmensungleichheit übertroffen

(r = .83>.

3. Es zeigen sich insgesamt auch relativ hohe Korrelationen

zwischen den erklärenden Variablen. Besonders auffällig

sind dabei die extrem hohen Interkorrelationen zwischen den

Variablen ‹Arbeitslosenquote"l, 11Einkommensungleichheit"1 und
‹Sozialhilfeempfängerquote"l. Die drei Korrelationen nehmen
in Hamburg und im Bundesgebiet Werte von über r = .90 an.
Durch diese hohen Korrelationen der erklärenden Variablen

sind die Möglichkeiten der multivariateln Analyse stark be-
einträchtigt: Die Wahrscheinlichkeit, mit Hilfe einer Pfad-

analyse oder Regressionsanalyse zuverlässige Koeffizienten

der Einfluß3stärke der einzelnen erklärenden Variablen zu

erhalten, sinkt mit steigenden Interkorreiationen dieser

Variablen (vgl. OPP & SCHMIDT, 1976, 5. 169 ff.).

Die Korrelationen bestätigen insgesamt die Hypothes en weit-

gehend. Die Analysen ergeben ähnliche Strukturen für beide

Untersuchu'ngsgebiete.

5.4 Multivariate Analysen

Trotz der genannten Einschränkungen soll versucht werden,

durch die Berechnung von zwei Pfadanalysen die Stärke der
Effekte verschiedener erklärender Variablen miteinander zu

vergleichen. Die Pfadanalyse ist ein multivariates Auswer-

tungsverfahren, d. h. bei der Berechnung der Einfluß3stärken

einzelner Variablen werden die Korrelationen zu den anderen
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erklärenden Variablen sowie deren Beziehungen zu der zu er-

klärenden Variablen mit einbezogen. Es werden standardi-

sierte Pfadkoeffizienten berechnet, die in der Regel Werte

zwischen + 1 (hoher positiver Zusammenhang) und - 1 (hoher

negativer Zusammenhang) annehmen. (Zur Methode der Pf adana-

lyse siehe OPP & SCHMIDT 1976).

Um vergleichbare Ergebnisse zu erhalten, wurde das gleiche

Modell einmal für Hamburg und einmal für das Bundesgebiet

insgesamt berechnet.

Aufgrund der hohen Interkorrelationen der erklärenden Va-

riablen konnten diese aus methodischen Gründen nicht alle

in einem Modell analysiert werden. Da die drei Variablen

‹Arbeitslosenquote"l, ‹'Einkomnmensungleichheit"1 und ‹Sozial-

hilfeempfängerquote"l extrem hoch untereinander korreliert

waren, muß3te darauf verzichtet werden, mehr als eine dieser

Variablen gleichzeitig in einem Modell aufzunehmen. An die-

ser Stelle soll das Modell analysiert werden, in dem die

Einflüsse der Arbeitslosenquote und der anderen beiden er-

klärenden Variablen ‹1Ehescheidungsrate"1 und ‹Erwerbsquote"

auf die KBZ Jugendlicher untersucht werden. Die Arbeitslo-

senquote wurde deshalb gewählt, weil das Problem der hohen

Korrelation mit den anderen Prognosevariablen noch am ge-

ringsten war. Im übrigen zeigten Testrechnungen, daß3 man zu

durchaus ähnlichen Ergebnissen gelangte, wenn die Arbeits-

losenquote durch eine derbeiden Variablen ‹Einkonmmensun-

gleichheit" und ‹Sozialhilfeempfängerquote" ersetzt wurde.
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So wurden folgende Modelle berechnet:

für Hamburg:

1 retslosenqute-k.

.20

Ehescheidungsrate .13 KZ Jugendl7icher .25 Rsdu

.64

Erwerbsquote

für dasBudsee:

Arbeitsiose nquote,.

.60

Ehescheidunsae--.26 KBZ Jugendlicerl .16

.74

Erwerbsquote

Die zahlen an den Pfeilen (Pfadkoeffizienten), die die er-
klärenden Variablen ~mit der zu erklärenden Variablen ver-
binden, geben die berechnete Stärke des Einflusses der je-
weiligen Prognosevariablen an. Mit Residuuxn wird der Teil

der Gesamtvarianz beschrieben, der nicht durch die im Mo-
dell enthaltenen Variablen erklärt werden kann.
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Aufgrund der geschilderten methodischen Probleme dürfen die

einzelnen Pfadkoeffizienten nicht überinterpretiert werden.

Dennoch lassen sich einige Folgerungen aus den Analysen

ziehen. Auffallend ist, daß sich für Hamburg und den Bund

im Prinzip ähnliche Muster ergeben:

1. Der Anteil der durch die im Modell enthaltenen unabhän-

gigen Variablen erklärten Varianz ist relativ hoch, die

Residualpfade haben sehr kleine Werte. D. h. die Variablen

zusammen'sind zur Vorhersage der KBZ Jugendlicher durchaus

geeignet.

2. Trotz relativ hoher Korrelation der Ehescheidungsrate

mit der KBZ vermindert sich der geschätzte Einfluß dieser

Prognosevariablen unter Einbeziehung der beiden anderen er-

,klärenden Variablen entscheidend, im Bund kehrte er sich

sogar ins Negative tum (Hamburg: .13; Bund: -. 26). Ein Grund

dafür mag die genannte Vezerrung dieser Variablen durch die

Änderung der Ehescheidungsg'esetze sein. Die Folgerung hier-

aus ist, das Merkmal ‹lEhescheidungsrate"l für die-Prognose

der Kriminalitätsbelastungszahl der Jugendlichen nicht zu

verwenden.

3. Die stärkste Erklärungskraft besitzt die Variable "Er-

werbsquote"l (Hamburg: .64; Bund: .74). Der Effekt der Va-

riablen ‹Arbeitslosenquote" bleibt mit .20 in Hamburg deut-

lich hinter dem entsprechenden Wert im'Bund (.60) zurück.

Die - eingeschränkte - multivariate Analyse ergab also für

die Erwerbsquoten die stärkste Erklärungskraft für die KBZ,

gefolgt von der Arbeitslosenquote - stellvertretend auch

für die Einkommensungleichheit und den Anteil der Sozial-

hilfeempfänger - und keine Bedeutung der Variablen ‹fEhe-

scheidungsrate"l.
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5.5 Kriminalitätsentwicklung in Hamburg und im Bundes-
gebiet

Die Tabelle 7 zeigt eine steigende Tendenz der Kriminali-
tätsbelastungszahlen und der Tatverdächtigenzahlen in Ham-
burg und im Bundesgebiet für den Zeitraum von 1963 bis
1982. Auffallend sind die hohen KBZ bereits zu Anfang der
70er Jahre. Bis 1975 faljlen bzw. stagnieren die Zahlen und
steigen danach weiter deutlich an. Im Jahre 1982 ist die
KBZ Jugendlicher im Bundesgebiet mehr als doppelt so groß
wie im Jahre 1963, in Hamburg sogar nahezu dreimal so groß3.
Im Jahre 1982 ist die Kriminalitätsrate der Jugendlichen in
Hamburg knapp doppelt so hoch wie in der Bundesrepublik
insgesamt.
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Tabelle 7:

Tatverdächtigenzahlen und Kriminalitätsbelastungszahlen al-

1er Straftaten Jugendlicher insgesamt im Bundesgebiet und

in Hamburg 1963 bis 1982

Tatverdäch7tige Jugmdiliche KBZ JUgerxiiliCber***)

Jahr Bu[nd*) Ham-uJrg**) Bundi Hamb:urg

1963 72 343 2 970 2 676 3 660

1964 80 302 3 412 2 732 4 170

1965 84 244 3 999 2 740 5 026

1966 98 081 4 054 3 121 5 248

1967 108 368 4 855 3 420 6 595

1968 120 834 5 309 3 848 7 481,

1969 128 720 5 437 4 082 7 733

1970 137 963 5 982 4 315 8 667

1971 141 571 6 466 4 358 9 195

1972 150 465 6 559 4 475 8 974

1973 141 079 6 288 4 080 8 361

1974 142 324 6 428 3 953 8 213

1975 150 015 6 737 4 041 8 267

1976 1l67 916 6 930 4 402 8 250

1977 187 692 7 888 4 789 9 115

1978 193 548 7 819 4 807 8 720

1979 200 862 8 107 4 867 8 804

1980 214 476 8 511' 5 112 9 051

1981 231 713 10 283 5 436 10 652

1982 234 983 10 143 5 554 10 598

*)siehe auch Schaubild 8 im Anhang
*)si~ehe auch Schaubild 9 im Anhang
**)siehe auch Schaubild 2 im Anhang
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Im Bundesgebiet hat die Bevölkerungszahl der Jugendlichen

bis 1981 fast stetig zugenommen.- Für Hamburg ergibt sich

eine bemerkenswerte Abweichung: Die Zahl Jugendlicher sinkt

bis zum Jahre 1970 permanent, um von da an genauso stetig

anzusteigen. Für den Zeitraum von 1964 bis 1970 ergibt s ich

also für Jugendliche in Hamburg das 'zunächst unplausibel

erscheinende Bild steigender Tatverdächtigenzahlen bei sin-

kenden Bevölkerungszahlen. Dieses Phänomen ist sicher zum
Teil dadurch zu erklären, daß3 Tatverdächtige, die in der

Hamburger PKS registriert sind, nicht zur Hamburger Bevöl-

kerung zählen müssen. Es könnten zunehmend Nicht-Hamburger

in Hamburg auffällig geworden sein. Die im Vergleich zum

Bund abweichende Entwicklung stark abnehmender Bevölke-

rungszahlen Jugendlicher käme daher gar nicht voll zur Wir-

kung.

Die obigen Ausführungen erbringen die Erkenntnis, daß3 die

KBZ für ein Teilgebiet der Bundesrepublik <wie Hamburg) nur

begrenzt als Indikator der Kriminalitätsbelastung der dor-

tigen Wohnbevölkerung anzusehen ist. Diese Einschränkung

ist bei der Interpretation der KBZ, für Hamburg zu berück-

sichtigen.

5.6 Prognosen der Kriminalitätsbeiastungszahlen -Jugend-

licher

Im folgenden werden die Kriminalitätsbelastungszahlen Ju-

gendlicher für die Jahre 1984 bis 1988 auf der Basis der

Prognosevariablen l'Arbeitslosenquote"l, ‹Sozialhilfeempfän-

ger"1, ‹Einkommensdifferenzierung"l und "Erwerbsquoten" ge-

schätzt. Auf die Heranziehung der Variablen ‹fEhescheidungs-

raten" und ‹Anteil Nichtversetzter"t muß aus den obengenann-

ten Gründen verzichtet werden. Da die Methode der einfachen

Regression gewählt wurde, werden vier getrennte Prognosen

der KBZ für jeweils ein Jahr erstellt. Diese vier Werte

werden anschließend wie in der KJA-Studie durch die Berech-
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nung des Mittelwertes auf einen Wert reduziert. Eine unter-

schiedliche Gewichtung einzelner Variablen erscheint aller-

dings nicht begründet und würde deshalb'die Schätzung nicht

verbessern.

Nachdem die Prognose der KBZ Jugendlicher für die Jahre bis

1988 - für Hamburg und Bund getrennt - mit der Berechnung

der durchschnittlichen Prognosewerte abgeschlossen wurde,

wird die Zahl der zu erwartenden Tatverdächtigen durch das

Anlegen von Bevölkerungsvorausschätzungen an die prognosti-

zierten Kriminalitätsbelastungszahlen errechnet.

5. 6.1 Arbeitslosigkeit und Kriminalitätsentwicklung

Wie auch in der KJA-Studie wird auf die Arbeitsmarktschät-

zungdes Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung'

der Bundesanstalt für Arbeit (IAB) zurückgegriffen, um zu

Prognosen der KBZ zu gelangen. Der Stand dieser Schätzung

ist nach Angaben des IAB auch heute noch gültig, so daß in

diesem Punkt völlige Parallelität zur KJA-Studie besteht.

Die Tabelle 8 weist die geschätzten Arbeitslosenquoten des

Modellfalls ‹'Ausländerwanderungssaldo = 0, Wirtschafts-

Wachstum = 2 - 2,5 %‹ sowie die daraus resultierenden Kri-

minalitätsbelastungszahlen Jugendlicher im Bundesgebiet und

in Hamburg aus. Auf die Darstellung der entsprechenden Zah-

len anderer Varianten - d. h. anderer Ausländerwanderungs-

saldo und/oder anderes Wirtschaftswachstum - wurde verzich-

tet, da der gewählte, durchaus plausible Modellfall wie

auch in der KJA-Studie zur Berechnung der durchschnittli-

chen Prognosewerte herangezogen werden soll. Die Kriminali-

tätsbelastungszahlen bei variierenden Arbeitslosenquoten

sind in Anhangtabelle 15 aufgeführt.



-167-

Die Zahlen der Tabelle 8 weisen sowohl für den Bund als
auch für Hamburg deutlich steigende Kriminalitätsraten in-
folge kräftig zunehmender Arbeitslosigkeit auf. In bezug
auf das Jahr 1982 würde danach die Beiastungsziffer für den
Bund bis 1988 um ca. 12 % ansteigen, in Hamburg sogar um
knapp 13 % Hierbei muß3 sogar noch angemerkt werden, daß3
die für Hamburg zugrundeliegende Annahme gleicher Arbeits-
losenquoten wie im Bundesgebiet relativ optimistisch ist:
Strukturanalysen der Wirtschaft (HALLER & SCHRÖDER, 1983)
zeigen eine zunehmend ungünstigere Arbeitsmarktentwicklung

in Hamburg auf, und nach neuesten Vorausschätzungen liegt

die Arbeitslosenquote in Hamburg je nach Bevölkerungsent-

wicklung im Jahre 1985 zwischen 11,2 und 12,5 % und im

Jahre 1990 sogar zwischen 12,0 und 14,8 % (KOPPELMANN &

MÜLLER, 1983, S. 374)

Festzuhalten bleibt: Zunehmende Arbeitslosigkeit wird so-
wohl in Hamburg als auch im Bundesgebiet zu deutlich höhe-

ren Kriminalitätsraten Jugendlicher führen.

Tabelle 8:

Vorausschätzung der KBZ Jugendlicher auf der Basis der Ar-

beitslosenquoten

Jahr Arbeitslosenquote*) KBZ Jugendlicher
im Bundesgebiet i in

Bundesgebiet Hamburg

1984 8,4 5 945 11 611

1985 8,4 5 945 11 611

1986 9,2**) 6 195 12 098

1987 l0,0**) 6 446 12 584

1988 10,8 6 696 13 070

*)Arbeitslosenquoten abgeleitet aus der IAB-Schätzung;
Quoten nach dem Modellfall: Ausländerwanderungs-
saldo = 0, Wirtschaftswachstum = 2 - 2,5 %

Interpolierte Werte.
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5.6.2 Sozialhilfeempfängerquote und Kriminalitätsentwick-

lung

Über die zukünftige Entwicklung der Zahl der Sozialhilfe-

empfänger liegen m. W. keine Prognosen vor, so daß3 an die-

ser Stelle eine eigene Schätzung auf der Grundlage der zu-

rückliegenden Entwicklung und unter Zuhilfenahme plausibler

Annahmen vorzunehmen ist.

Das Schaubild 6 im Anhang läß3t für Hamburg einen im Verlauf

der Zeit deutlich zunehmenden Prozentsatz von Sozialhilfe-

empfängern erkennen. Mit ca. 6,5 % ist dieser Anteil im

Jahre 1982 knapp doppelt so hoch wie im Bundesgebiet <ca.

3,5 %>. Dort zeigten sich zwischen den Jahren 1976 und 1981

kaum variierende Quoten von Sozialhilfeempfängern.

Unter der Annahme hoher Arbeitslosigkeit auch bis zum Jahre

1988 sind finanzielle Probleme bei einer zunehmenden Zahl

von Personen zu erwarten, was sich in steigenden Sozialhil-

feempfängerquoten niederschlagen wird. Auf die extrem hohe

Korrelation zwischen der Arbeitslosenquote und der Rate der

Sozialhilfeempfänger wurde bereits hingewiesen. Auch für

das Bundesgebiet deutet sich für das Jahr 1982 das Ende der

Stagnation der Quoten an: Nach kürzlich veröffentlichten

Zahlen des Statistischen Bundesamtes stieg die Zahl der So-

zialhilfeempfänger 1982 stark an, so daß3 die entsprechende

Quote zwischen 3,7 und 3,8 Prozent liegen dürfte.

Geht man davon aus, daß3 die Empfängerquote in den Jahren

bis 1988 in Hamburg in etwas geringerem Ausmaß3 als die

letzten Jahre weitersteigt (d. h. 0,2 Prozentpunkte~ pro.

Jahr) und daß3 im Bundesgebiet entsprechend geringere Zu-

wächse zu verzeichnen sein werden (0,1 Prozentpunkte pro

Jahr), erhält man die Schätzungen der Tabelle 9.
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Tabelle 9:

Vorausschätzung der KBZ Jugendlicher auf der Basis der Quo-

ten der Sozialhilfeempfänger

Quote der KBZ Jugendlicher

Sozialhilifeempfänger

in %

Jahr Hamburg Bund Hamburg Bund

1984 7,0 3,6 11099 4999

1985 7,2 3,7 11340 5128

1986 7,4 3,8 11582 5257

1987 7,6 3,9 11823 5387

1988 7,8 4,0 12065 5516

Nach diesen Berechnungen zeigt sich für Hamburg eine Zunah-

me der KBZ bis 1988 um ca. ein Fünftel in bezug auf das

Jahr 1982. Dagegen liegt die KBZ für das Bundesgebiet im

Jahre 1984 mit ca. 5 000 deutlich unter dem Wert des Jahres

1982. Erst im Jahre 1988 wird das Niveau der Kriminalitäts-

belastung des Jahres 1982 erreicht sein. Der Grund für die-,

se zunächst unplausibel erscheinende Schätzung liegt darin,

daß die Kriminalitätsraten im Bund in den letzten Jahren

bereits deutlich höher lagen als es aufgrund der Quoten der

Sozialhilfeempfänger zu erwarten war. Statistisch ausge-

drückt bedeutet dies, daß die Wertepaare ‹KBZ/Sozialhilfe-

empfängerquote"l der letzten Jahre deutlich unter der Re-

gressionsgeraden lagen.
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An diesem geschilderten Problem zeigen sich die Unzuläng-

lichkeiten der univariaten Analysen besonders klar. Da-

durch, daß3 später die Einzelprognosen per Mittelung zu

einer Prognose zusamimengefaß3t werden, kann davon ausgegan-

gen werden, einen gewissen Ausgleich der Abweichungen zu

erzielen, denn andere Einzelprognosen werden sicherlich zu

Überhöhungen der KBZ führen. Dies sind jedoch Annahmen, die

sich einer exakten Uberprüfung entziehen. Auf diesem Hin-

tergrund sind die geschätzten Kriminalitätsraten mit aller

Vorsicht'zu interpretieren.

5.6.3 Einkommensungleichheit und Kriminalitätsentwicklung

Die Entwicklung der Einkommiensungleichheit vom Jahre 1963

als Bezugsjahr bis zum Jahre 1982 deutet auf eine mit den

Jahren zunehmende Ungleichheit der Einkommen zwischen Ar-

beitern und Angestellten hin (vgl. Schaubild 5). Es zeigte

sich weiter 'ein enger Zusammenhang mit der Arbeitslosen-

quote, die Korrelation betrug in Hamburg und im Bund

r = .95.

Es soll davon ausgegangen werden, daß die Ungleichheit sich

auch weiterhin entsprechend der Arbeitslosigkeit entwickeln

wird. Geht man von einer vorübergehenden Beruhigung-der Ar-

beitslosenquote im Jahre 1983 und anschließ3endem kontinu-

ierlichen Anstieg~ bis zum Jahre 1988 aus, ergeben sich die

Werte der Tabelle 10.
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Tabelle 10:

Vorausschätzung der KBZ Jugendlicher auf der Basis der Ein-

kommensungleichheit

Jahr Einkommens- KBZ Jugendlicher

ung le ichliei t

Hamburg Bundesgeb iet

1984 66 10 939 5 721

1985 69 11 143 5 825

1986 72 11 347 5 929

1987 75' 11 551 6 032

1988 78 11 754 6 137

Der Index der Einkomunensungleichheit wird für das Jahr 1983

auf dem Wert des Vorjahres festgehalten. Anschließend wird

von einem kontinuierlichen Anstieg des Indexwertes ausge-

gangen, jedoch nicht in dem auß3ergewöhnlich starken Maße

wie zwischen den Jahren 1979 bis 1982: Der Wert der Maßzahl

für die Einkommensungleichheit soll ab 1984 'um jährlich

drei Punkte steigen.

Die sich aus diesen Annahmen ergebenden Zuwächse der KBZ

fallen nicht so groß3 aus wie bei den Schätzungen aufgrund

der Arbeitslosenquoten. Dennoch liegt die KBZ Jugendlicher

des Jahres 1988 um gute 10 % im Bund und in Hamburg über

der entsprechenden Zahl des Jahres 1982..
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5.6.4 Erwerbsneigung und Kriminalitätsefltwicklung

Die Entwicklung der Erwerbstätigenquote der 35 bis 55jähri-

gen in Hamburg und im Bundesgebiet werden im Schaubild 7 im

Anhang dargestellt. Die beiden Kurven zeigen grundsätzlich

einen ansteigenden Trend, der jedoch stärkeren Schwankungen

ausgesetzt ist.

Nach den Analysen und Vorausschätzungen der Erwerbsquoten

für Hamburg wird sich die Erwerbsneigung sowohl bei den

Männern als auch bei den Frauen bis zum Jahre 1990 im Ver-

gleich zum Jahr 1980 in der Altersgruppe der 35 bis 55jäh-

rigen nicht verändern (vgl. KOPPELMANN & MÜLLER 1983,

S. 370). Die Zunahme der Erwerbsneigung vom Jahre 1970 auf

1980 wurde in der genannten Altersgruppe ausschließ3lich

durch eine Veränderung des Verhaltens der Frauen bewirkt.

Zwar mögen viele Frauen in Zukunft bestrebt sein, wegen der

zu erwartenden steigenden Arbeitslosigkeit der Männer und

'dem damit verbundenen Einkommensausfall durch eigene Er-

werbstätigkeit einen Ausgleich zu schaffen, ein länger-

fristiges Arbeitsplatzdefizit für weibliche Arbeitskräfte

dürfte aber bei vielen Frauen zur Resignation hinsichtlich

der Arbeitsmöglichkeiten führen und den ersten Effekt kom-

pensieren (vgl. KOPPELMANN & MÜLLER 1983, 5. 370>.

Die Erwerbsquoten der Jahre 1980, 1981 und 1982 bestätigen

die Hypothese von einer Konstanz der Erwerbsneigung. Sowohl

in Hamburg als auch im Bund zeigen sich kaum Veränderungen

der Quoten. Uberträgt man die Annahme zukünftig konstanter

Erwerbsneigung in den Altersgruppen zwischen 35 und 55 Jah-

ren auch auf das Bundesgebiet, ergeben sich die Schätzungen

der Tabelle 11.
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Tabelle 11:

Vorausschätzung der KBZ Jugendlicher auf 'der Basis der Er-
werbsquoten

Erwerbsquote KBZ Jugendlicher

Jahr Hamburg Bundesgebiet Hamburg Bundesgebiet

1984 79,8 74,6 9 503 4 753

1985 79,8 74,6 9 503 4 753

1986 79,8 74,6 9 503 4 753

1987 79,8 74,6 9 503 4 753

1988 79,8 74,6 9 5034 753

Für alle Jahre zwischen 1984 und 1988 wurden sowohl für

Hamburg als auch für den Bund die Erwerbsquoten des Jahres
1980 angenommen. Die daraus per einfacher Regression er-
rechneten KBZ-Werte bleiben daher in dem Prognosezeitraum

ebenfalls konstant und liegen für das Jahr 1988 somit deut-
lich unter den entsprechenden Schätzungen aller anderen
Einzelprognosen. In Hamburg wird danach nicht einmal die
10000er Marke, im Bund nicht die 5 000er Marke erreicht.

5.6.5 Zusammenfassung der Einzelprognosen

Der Tabelle 12 kann man nochmals die Werte aller per ein-
facher Regression erstellten Einzelprognosen der KBZ Ju-
gendlicher in Hamburg und im Bundesgebiet entnehmen. Die
Werte für jeweils ein Jahr schwanken zum Teil recht be-

trächtlich: Die höchsten Kriminalitätsbelastungszahlen wer-
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den auf der Basis der Arbeitslosenquoten geschätzt, die ge-

ringsten auf der Grundlage der Erwerb squoten.

Um einen gewissen Ausgleich der möglichen Über- und Unter-

schätzungen der KBZ auf der Basis jeweils einer Variablen

zu erzielen, wurde für jedes Jahr der Mittelwert der je-

weils vier Einzelprognosen berechnet (siehe Tabelle 12).

Diese Zahlen- sind die nach oben vorstehenden Analysen am

ehesten zu erwartenden Kriminalitätsraten und sollen den

weiteren Berechnungen und Vergleichen zugrunde gelegt wer-

den.

Nach der so erstellten Schätzung wird die KBZ Jugendlicher

in Hamburg bis zum Jahre 1988 kontinuierlich zunehmen und

in bezug auf das Jahr 1982 um knapp 15 % ansteigen. Auch im

Jahre 1984 liegt die KBZ höher als 1982. Ein etwas anderes

Bild ergibt sich für das Bundesgebiet insgesamt: Hier liegt

die KBZ im Jahre 1984 etwas unter dem Wert von 1982, er-

reicht im Jahre 1986 etwa wieder das Niveau von 1982 und

liegt 1988 um ca. 4 % über dem Ausgangswert von 1982. Die

geschätzten Werte fürdie Bundesrepublik insgesamt liegen

in bezug auf die KBZ der letzten Jahre und im Vergleich zur

Entwicklung in Hamburg' relativ niedrig. Das resultiert zum

Teil daher, daß3 die Kriminalitätsbelastungszahlen im Bun-

desgebiet in den letzten Jahren hö her lagen, als das auf-

grund der erklärenden Variablen zu erwarten war. Falls es

sich dabei nicht um Zufallsschwankungen handelte, sondern

möglicherweise das Resultat von kriminalitätsfördernden

Faktoren war, die nicht in die Prognose einbezogen wurden,

,dürfte die KBZ im Bundesgebiet für den Zeitraum ab 1984

deutlich über den berechneten Schätzwerten liegen.

Es ist also aufgrund der vorliegenden Prognose nicht davon

auszugehen, daß sich die Tendenz zunehmender Kriminalitäts-

belastungszahlen Jugendlicher sowohl in Hamburg als auch im

Bund grundlegend ändert.
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6 Schätzung der Tatverdächtigenzahlen in. Hamburg und

im Bundesgebiet

Aus den prognostizierten Kriminalitätsbelastungszahlen wer-

den im folgenden unter Heranziehung von Bevölkerungsvoraus-

schätzungen des Statistischen Bundesamtes und des Statisti-

schen Landesamtes Hamburg die zu erwartenden Zahlen jugend-

licher Tatverdächtiger berechnet.

Die Tabelle 13, in der die zugrundeliegenden Werte aufge-

führt sind, zeigt trotz tendenziell steigender Kriminali-

tätsbelastungszahlen Jugendlicher eine kontinuierliche Ver-

minderung der Tatverdächtigenzahlen: Im Jahr 1988 wird

diese Zahl sowohl in Hamburg als auch im Bundesgebiet knapp

ein Drittel kleiner sein als 1982. Verantwortlich für diese

Entwicklung sind die rapide absinkenden Zahlen der jugend-

lichen Bevölkerung, die von den Statistischen Ämtern prog-

no'stiziert werden.

Falls die Schätzungen der Bevölkerung und der KBZ zutref-

fend sind, wird die Zahl der tatverdächtigen Jugendlichen

bis zum Jahre 1988 also wieder auf das Niveau des Jahres

1976 gesunken sein: In Hamburg werden gut 7 000, und im

Bund knapp 170 000 tatverdächtige Jugendliche registriert

sein.
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Tabelle 13:

Schätzungen der jugendlichen Bevölkerung, KBZ und Tatver-

dächtigenzahlen in Hamiburg und im Bundesgebiet

Jugerxllicbe Jugeidliche

in Hanturg im Burndesgebiet

Jahr Bevöl- KBZ Tatver- Bevöl- KBZ Tav-
]kerung dächtige kerung dächxtige

1982 95 705 10 598 10 143 4 231 000 5 554 234 983

Jugerxdlicbe Jugemndiche

in Hagturg im Bundiesgebiet

Prog- Bevöl- KBZ Tatver- Bevöl- KBZ TIätver-
nose kerung) dächtige kerurng dlächtige

1984 89 109 10 788 9 613 3 970 500 5 355 212 620

1985 81 907 10 899 8 927 3 737 500 5 413 202 311

1986 75 327 11 133 8 386 3 503 700 5 534 193 895

1987 67 580 11 365 7 680 3 213 900 5 655 181 746

1988 61 342 11 598 7 114 2 924 600 5 776 168 925

*)Es gibt eine obere und eine untere Variante der Bevöl-

kerungsvor'ausschätzung für Hamburg. An dieser Stelle

wurden die Mittelwerte der beiden Schätzungen berech-

net.
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7 vergleich der KriminalitätsentwicklunTgen bei' deut-

schen und nichtdeutschefl Jugendlichen

Der Vergleich zwischen der Kriminalitätsentwickluflg bei

deutschen und nichtdeutschen Jugendlichen wird dadurch er-

schwert, daß die Prognosen der KJA-Studie sich nicht auf

die KBZ der 14 bis lajährigen Ausländer bezog, sondern auf

die nichtdeutschen Schüler/Stüdenten. Wie jedoch in der

KJA-Studie bereits verdeutlicht wurde, kann von einer pa-

rallelen Entwicklung dieser beiden genannten Kriminalitäts-

belastungszahlen ausgegangen werden. Daher erscheint es

sinnvoll, zur besseren Vergleichbarkeit die Veränderungs-

raten der prognostizierten KBZ in bezug auf das Jahr 1981

für nichtdeutsche Schüler/Studenten auf die KBZ der Auslän-

der zwischen 14 und 18 Jahren im Jahre 1981 anzulegen. Aus

diesen so berechneten KBZ werden anschließ3end unter Zuhil-

fenahme der Bevölkerungsvorausschätzungen die Tatverdächti-

genzahien berechnet.

Die Tabelle 14 zeigt die Ergebnisse der beschriebenen um-

rechnung sowie Ist-Daten für das Jahr 1981 und die zusam-

mengefaßte Prognose der Kriminalität Jugendlicher des Jah-

res 1988 für Hamburg und das Bundesgebiet.
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Tabelle 14:

KBZ und Tatverdächtigenzahlen Jugendlicher insgesamt sowie

nichtdeutscher Jugendlicher in Hamburg und in, der Bundesre-

publik 1981 und 1988

Jugendlicbe insgesamt dar. Ausländer

KBZ Tatverdäch- EBZ Tatverdäcti- T1V Ausl./

Jahr tige (T1V) tige (T1V) TV Insg.

1981 10 652 10 283 15 975 1 416 13,8 %

Hamft- Veränd. + 8,9 % -30,8 % + 10,1 % + 66,8 %

burg 81 auf 88

1988 11 598 7 114 17 588 2 362 32,2 %

1981 5 436 231 713 9 831 27 655 11, 9 %

Veränd. + 6,3 % -27,1 % + 34,3% + 89,0 %

Bund 81 auf 88,

1988 5 776 168 925 13 203 52 271 30,9 %

Die Analyse der Werte der Tabelle 14 ergibt:

1. Die Kriminalitätsbelastungszahlen der Jugendlichen ins-
gesamt sowie die der Ausländer werden sowohl in Hamburg

als auch im Bundesgebiet steigen. Besonders auffällig

ist die hohe Zunahme bei den Ausländern im Bundesgebiet

mit über 30 %
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2. Die Tatverdächtigenzahlen der Jugendlichen insgesamt

werden deutlich abnehmen, in Hamburg und im Bund nach

der vorliegenden Schätzung um rund 30 %. Verantwortlich

dafür ist die drastische Verringerung 'der jugendlichen

Bevölkerung.

3. Die Bedeutung der Jugendausländerkriminalität wird sich

stark vergröß3ern. War noch im Jahre 1981 in Hamburg un-

gefähr jeder siebte und im Bund jeder achte registrierte

jugendliche Tatverdächtige ein Ausländer, wird es sich

im Jahre 1988 in Hamburg etwa bei jedem dritten und im

Bundesgebiet bei gut jedem vierten um einen Nichtdeut-

schen handeln. Der Grund für diese Entwicklung liegt in

der Veränderung der Bevölkerungsstruktur. Bei abnehmen-

der Zahl Jugendlicher insgesamt wird die Zahl Nichtdeut-

scher im Alter von 14 bis 18 Jahren bis zum Jahre 1988

weiter ansteigen.

8 Schlußlfolgerung

Nach den vorstehenden Analysen wird sich das Problem der

Jugendkriminalität also insofern entschärfen, als die Zahl

der Tatverdächtigen sich vermindern wird, sowohl in Hamburg

als auch im Bundesgebiet insgesamt. Trotz vermutlich noch

ansteigender Kriminalitätsbelastungszahl~n überwiegt der

reduzierende Effekt der stark abnehmenden Bevölkerungszahl

der Jugendlichen.

Dennoch wird der Voraussicht nach eine Entwicklung eintre-

ten, auf die es sich einzustellen gilt: Die ausländischen

,Jugendlichen werden entsprechend ihres zunehmenden Bevölke-

rungsanteils bedeutend häufiger in der Tatverdächtigensta-

tistik auftauchen, So könnten im Jahre 1988 rund 30 % der

registrierten Tatverdächtigen im Alter von 14 bis 18 Jahren

ausländischer Abstammung sein. Dieser Effekt zunehmender

Bedeutung der ausländischen Jugendlichen wird vermutlich
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erst ab 1984 verstärkt zur Geltung kommen, da bis dahin'

auch bei den Deutschen relativ geburtenstarke Jahrgänge in

der Altersgruppe der 14 bis l8jährigen anzutreffen sind.

An diesen Ergebnissen orientieren sich auch die Einfluß3mög-

lichkeiten und die Maß3nahmen, mit denen auf die Situation

reagiert werden könnte. Wie für 'die KJA-Studie gilt auch

hier, daß3 konkrete Vorschläge' für polizeiliches Handeln

kaum gemacht werden können, da sich die untersuchten deter-

minierenden Variablen dem unmittelbaren Einfluß3 durch poli-

zeiliches Handeln entziehen. Die Ergebnisse der vorliegen-

den Studie legen die folgenden Reaktionen nahe:

1. Wenn schon nicht die Arbeitslosigkeit - vor allem die

Jugendarbeitslosigkeit- zu reduzieren ist, sollten we-

nigstens die damit verbundenen negativen Auswirkungen

minimiert werden. Das bedeutet eine Betreuung und Unter-

Stützung der arbeitslosen Jugendlichen mit dem Ziel, sie,

wieder in das Erwerbsleben zu integrieren.

2. Einer zunehmenden sozialen Ungleichheit, die sich in der

Vergröß3erung der untersten sozialen Schichten ausdrückt,

ist entgegenzuwirken. Staatliche finanzielle 'Hilfen

sollten nicht reduziert werden. Allerdings Scheint es

nicht sinnvoll, eine zahlenmäß3ig starke Schicht zu er-

zeugen, die auf staatliche Unterstützung angewiesen ist.

Dies könnte bei den Betroffenen ein Ohnmachtsgefühl her-

vorrufen. Vielmehr sollten solche Maß3nahmen gefördert

werden, die eine stärkere soziale'Mobilität bewirken

(z. B. Fort- und Weiterbildungsmnaßnahmen).

3. Die Betreuung von Kindern aus stark belasteten Familien

- sowohl z. B. durch die Erwerbslosigkeit beider Eltern-

teile als auch durch das Fehlen eines Elternteils -

sollte gefördert werden. Die Hilfen könnten sich auf die

verschiedensten Bereich beziehen: Schulische Unterstüt-

zung, Hilfe bei psychischen Problemen, Freizeitaktivitä-
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ten. Bestehende Betreuungsmöglichkeitefl sollten den po-

tentiell Betroffenen zur Kenntnis gebracht werden.

4. Die Polizei mnuß sich auf die relativ zunehmende Bedeu-

tung der Ausländer im Bereich der Jugendkriminalität

einstellen. Die Vorschläge des Prognose-Gremiums ‹Ent-

wicklung der-Kriminalität" sowie der KJA-Studie sollten

dazu weiter verfolgt und ausgebaut werden.
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Tabelle 15:

Prognosewerte der KBZ Jugendlicher bei variierenden Ar-

beitslosenquoten

Arbeitslosenquote KBZ Jugendlicher

in -6

Hamburg Bundesrepublik

7 10 760 5 508

7,5 11 064 5 664

8 11 368 5 820

8,5 11 672 5 977

9 11 976 6 133

9,5 12 280 6 290

10 12 584 6 446

11 13 192 6 759

12 13 800 7 072

13 14 408 7 385

14 15 016 7 697

15 15' 624 8 010
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Tabelle 16:

Prognosewerte der KBZ Jugendlicher bei variierender Sozial-

hi lf&einpfängerquote

Quote der Sozial- -KBZ Jugendlicher

hilifeempfänger

in % Hamburg Bundesrepublik

3 6 269 4 223

3,5 6 873 4 869

4 7 477 5 516

4,5 8 080 6 163

5 8 684 6 810

5,5 9 287 7 457

6 9 891 8 104

6,5 10 495 8 750-

7 11 099 9 397

7,5 11 702 10 044

8 12 306 10 691

8,5 12 910 11 337

9 13 514 11 984
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Tabelle 17:

Prognosewerte der KBZ Jugendlicher bei variierender Einkom-
mensungleichheit

Index KBZ Jugendlicher

der Einkommens-

ungleichheit Hamburg Bundesrepublik

55 10 192 5 340

60 10 531 5 513

65 10 871 5 686

70 11 211 5 859

75 11 551 6 032

80 11 89,1 6 206

.85 12 231 6 379

90 12 571 6 552
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Tabelle 18:

Prognosewerte der KBZ jugendlicher bei variierenden Er-

werbsquoten

Erwerbsquote KBZ Jugendlicher

in %

Hamburg Bundesrepublik

70 5 024 3 662

72 5 938 4 137

74 6 852 4 610

76 7 76 5 085

78 8 680 5 559

80 9 594 6 034

82 10 508 6 508

84 11 422 6 982

86 12 336 7 456
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Quellen der Daten

Arbeits losenquoten:

Angaben des Arbeitsamtes Hamburg.

Einkommensentwicklun, oziahilfeempfänger__(Bund),_Ehe-

scheidunpsaten (Bund):

Statistische Jahrbücher für die Bundesrepublik Deutschland

des Statistischen Bundesamntes.

Sozialhilfeempfänger Hamburg:

Statistische Berichte K II-j des Statistischen Landesamtes
Hamburg.

Ehescheidüngsraten (Hamburg):

Statistisches Jahrbuch für Hamburg sowie Angaben des Stati-

stischen Landesamtes Hamburg.

Erwerbsguoten:

Fachveröffentlichungen zum Mikrozensus sowie Fachserien Be-
völkerung und Kultur, Reihe 1; ab 1970: Fachserie A', Bevöl-

kerung und Kultur, Reihe 1, Gebiet und Bevölkerung.

Schülerzahlen:

Fachserie des Statistischen Bundesamtes,: Bildung und Kul-
tur, Fachserie II, Reihe 1, Allgemeines Schulwesen, sowie

statistische Jahrbücher.

Kriminalitätsbelastungszahlen:

Bundesgebiet: PKS sowie Angaben des BKA.

Hamburg: Angaben des LKA Hamburg sowie WEBER (1983).

NRW: PKS sowie Jahrbücher "Jugendkriminalität und Jugendge-

fährdung im Lande Nordrhein-Westfalen"1.
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1 ~Vorbemerkung

Ziel der vorliegenden Arbeit i.st es, die beiden Studien des

Verfassers zur Prognose der Kriminalität ausländischer Ju-

gendlicher sowie Jugendlicher insgesamt (Studie "Jugendkri-

minalität von Ausländern der zweiten und dritten Genera-

tion", im folgenden: KJA-Studie, und Studie "Kriminalität

jugendlicher Deutscher", im folgenden: KJD-Studie) einer

kritischen Überprüfung zu unterziehen. Dabei sollen nicht

nur die ŠEndergebnisse der Studien der tatsächlichen Ent-

wicklung gegenübergestellt werden. Um zu prüfen, inwieweit

die Modelle auch für einen weiteren Ausblick herangezogen

werden können, ist das genaue Zustandekommen der Prognose-

ergebnisse unter Heranziehung der wirklichen Entwicklung zu

betrachten.

Nach einer kurzen Darstellungneuerer Forschungsergebnisse

soll auf der Basis dieser Erkenntnisse ein Ausblick der

Kriminalitätsentwicklung für die Jugendlichen bis 1994 er-

folgen. Ohne der Überprüfung der Prognosemodelle vorzugrei-

fen, ist jetzt schon festzustellen, daß der Zeitpunkt für

eine Prognose recht ungünstig ist. Neben datentechnischen

Problemen wie der Umstell ung der Zählweise in der Polizei-

lichen Kriminalstatistik und der neuen Datenbasis durch die

Ergebnisse der Volkszählung 1987 sind durch aktuelle Ent-.

wicklungen (Zuwanderungen von Aus- und Übersiediern) wich-

tige Rahmenbedingungen für die Zukunft schwer kalkulierbar.

Hierauf wird später noch einzugehen sein.

2 Überprüfung der Kriminalitätsprognoseergebnisse

2.1 Problem der geänderten ZählweiSe in der Polizeil-i-

chen Kriminalstatistik

Die beiden Prognosen zur Kriminalität Jugendlicher insge-

samt sowie jugendlicher Ausländer deckten den Zeitraum von
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1984 bis 1988 ab. Der Vergleich zwischen Realität und Prog-

nose muß3 sich teilweise jedoch auf den Vergleich bis 1987

beschränken, da zwar die Tatverdächtigenzahlen für 1988 be-

reits vorliegen, es jedoch noch keine Bevölkerungszahlen

für den 01.01.1'988 nach Alter und Nationalität zur Berech-

nung der Kriminalitätsbelastungszahlen für das Bundesgebiet

gibt. Selbst bei Vorliegen der Zahlen ist der präzise Ver-

gleich beeinträchtigt, da die neuen Bevölkerungszahlen auf

Volkszählungsergebnissen basieren u'nd dadurch vor allem bei

den Ausländern mit einem Bruch in der Zeitreihe zu rechnen

ist.

Das Hauptproblelm bei dem Vergleich von Kriminalitätsreali-

tät und -prognose liegt in der Umstellung der Zählweise der

Tatverdächtigen auf die sogenannte ‹echte" Tatverdächtigen-

zählung. Seit dem 01.01.1984 werden Tatverdächtige, die in

einem Jahr mehrfach wegen der gleichen Straftat als Tatver-

dächtige registriert werden, nur noch einmal gezählt. Durch

diese einmalige Zählung von Mehrfachtätern eines Jahres

sind die Tatverdächtigenzahlen ab 1984 deutlich niedriger

als bis 1982 und somit nicht mehr direkt vergleichbar.

Lägen für das Jahr 1983 für das Bundesgebiet Tatverdächti-

genzahlen nach alter und neuer Zählweise vor, könnte ein

Anpassungsfaktor berechnet werden, mit dessen Hilfe die

prognostizierten Kriminalitätsbelastungszahlen auf das Ni-

veau der echten Zählweise herabgeschätzt werden könnten.

Dies würde zwar keinen exakten, jedoch sicher einen hinrei-

chenden genauen Vergleich der prognostizierten mit den tat-

sächlichen Tatverdächtigenzahlen ermöglichen. Leider gibt

es für das Jahr 1983 weder nach der einen noch der anderen

Zählweise Tatverdächtigenzahlen für das Bundesgebiet.*

*)Anmerkung der Redaktion: Wegen Schwierigkeiten bei der
Umstellung von der Mehrfachtäterzählung auf die echte
Tatverdächtigenzählweise liegen für 1983 keine Tatver'-
dächtigenzahlen für das Bundesgebiet insgesamt vor.
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Allerdings liegen für einige Bundesländer entsprechende

Zahlen für mehrere Jahre vor. Anhand dieser Zahlen wird im

folgenden zu prüfen 'sein, ob die sich ergebenden Faktoren

für verschiedene Bundesländer so ähnlich sind, daß3 man

Rückschlüsse auf das Bundesgebiet insgesamt ziehen kann.

Die sonst einzige verbleibende Möglichkeit, Prognose und

Realität miteinander zu vergleichen, besteht darin, die
prognostizierte Entwicklung von 1984 bis 1988 bzw. 1987 der

tatsächlichen Entwicklung im gleichen Zeitraum gegenüberzu-

stellen. Es wird geprüft, ob sich prognostizierte Zu- oder
Abnahmen der Kriminalitätsbelastungsziffern und Tatverdäch-~

tigenzahlen in der Realität in der gleichen prozentualen

Größ3enordnung eingestellt haben. Diese-Herangehensweise muß3

allerdings von der Voraussetzung ausgehen, daß3 sich das
‹Mehrfachtäterverhalten" in dem betrachteten Zeitraum nicht

wesentlich verändert hat: Würden beispielsweise alle Tat-

verdächtigen im Jahre X je einmal registriert werden, im

Jahre Y aber je zweimal, würde sich die KBZ nach neuer Er-

hebungsweise nicht verändern, während die KBZ nach alter

Zählweise im Jahre Y doppelt so, hoch wie im Jahre X sein

würde. Ein Anstieg der Zahl der Mehrfachtäter beeinfluß3t

die KBZ nach, neuer Zählweise nicht. In der folgenden Ana-

lyse der Tatverdächtigenzahlen nach verschiedenen Zählwei-

sen in den Ländern soll auch geprüft werden., ob sich in den
letzten Jahren Veränderungen'in der zahlenmäß3igen Bedeutung

von Mehrfachtätern-gezeigt haben.

2.1.1 Entwicklung der Zahl der Straftaten von Mehrfach-

tätern

Für vier Bundesländer - Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen,

Rheinland-Pfalz und Hamburg - liegen, Angaben zu der Zahl

der Tatverdächtigen nach alter und neuer Zählweise für min-

destens ein Jahr vor. Die, entsp rechenden Zahlen fü.r jugend-

liche Tatverdächtige im-Jahr 1983 sind in der Tabelle 1
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aufgeführt. Anhand dieser Zahl ist zu prüfen, ob eine

Schluß~folgerung für das Zahlenverhältnis im Bundesgebiet

insgesamt zu ziehen ist.

Die Werte der Tabelle 1 zeigen, daß3 beispielsweise in Nord-

rhein-Westfalen im Jahre 1983 knapp 68 000 Tatverdächtige

nach der bisherigen Zählweise ermittelt wurden, während

sich bei nur einmaliger Zählung der Mehrfachitäter eine Zahl

von Tatverdächtigen um 5,1 500 ergibt. Hier liegt. die Zahl

nach alter Zählweise um gut 30 Prozent höher. Für die ande-

ren Bundesländer zeigen sich sehr unterschiedliche Prozent-

sätze: In Niedersachsen 19 Prozent, in Rheinland-Pfalz

26 Prozent und in Hamburg 62 Prozent. Der Anteil der von

Mehrfachtätern begangenen Straftaten ist in Bundesländern

mit eher ländlicher Struktur offensichtlich niedriger als

in Ländern mit einem hohen Prozentanteil von Einwohnern in

Groß3städten: Im Jahre 1983 lebten in Niedersachsen 21 Pro-

zent der Bevölkerung in Städten mit über '100 000 Einwoh-

nern, in Rheinland-Pfalz 13 Prozent und in Nordrhein-West-

falen 48 Prozent (STATISTISCHES BUNDESAMT 1984).

Tabelle 1:

Jugendliche Tatverdächtige nach verschiedenen Zahlweisen

1983

Bundesland Mehrfachtäter Überhöhung der
werden ... ‹Mehrfach"-

gezählt Zählung
mehrfach einmal (in Prozent)

Niedersachsen 19 639 16 565 18,6

Rheinland-Pfalz 11 165 8 846 26,2

Nordr.-Westfalen 67 885 51 619 31,5

Hamburg*) 10 143 6 242 62,5

*)Hambu]fg = 1982

Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik der Länder
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Hinsichtlich der Schluß3folgerung für das Bundesgebiet ins-

gesamt können zwar gewisse Vermutungen über den Bereich, in

dem sich der Anteil der von Mehrfachtätern begangenen

Straftaten bewegen könnte, angestellt werden: Im Bundesge-

biet lebte im Jahr 1983 etwa ein Drittel der Bevölkerung in

Groß3städten. So ist anzunehmen, daß der Anteil von Mehr-

fachtätern im Bundesgebiet nicht so hoch sein wird wie im

Stadtstaat Hamburg oder in dem Bundesland Nordrhein-West-

falen mit seinem hohen Bevölkerungsanteil in Großstädten.

Dies stellt jedoch keine ausreichende Gru ndlage dar, um zu

einem Faktor zu gelangen, auf dessen Basis die Prognosewer-

te angepaßt werden könnten.

Tabelle 2:

Jugendliche Tatverdächtige nach Zahl der begangenen Straf-

taten in Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz 1984 und

1987

B~undesland1 Jahr zahl der Tatverdachtigen mit...
begangenen Straftaten

1 2 3 bis 5 6 urnd np

1984 absolut 30 662 6 711 5 056 3 856

in % 66,2 14,5 10,9 8,3
Mjrdirbein -___

Westalen 1987 absolut 26 054 5 193 3 893 3 099

in -% 68,1 13,06 10,2 8,1

1984 absolut 6 052 944 719 564

in % 73,1 11,4 8,7 8
IdieinlarKn-_ __

Pfalz 1987 absolut 4 767 715 552 414

in -% 73,9 11,1 8,6 6,4

Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistiken der Länder
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Das Faz'it ist also, daß für~ den Vergleich von Prognose und

Realität nur auf 'den Vergleich der Entwicklungen abgehoben

werden kann. Hierfür ist jedoch auch von Bedeutung, ob sich

das Zahlenverhaltnis von Einmalig- zu Mehrfachtatern im be-

trachteten Zeitraum wesentlich verändert hat. Hierzu werden

wiederum einige Zahlen der Polizeilichen Kriminalstatistik

aus Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz herangezogen

(Tabelle 2).

Es zeigt sich, daß3 in beiden Bundesländern der Anteil von

jugendlichen Tatverdächtigen, für die nur eine Straftat re-

gistriert wurde, im Jahre 1987 etwas höher liegt als im

Jahr 1984. Umgekehrt ist der Anteil der tatverdächtigen Ju-

gendlichen, die wegen mehrerer Straftaten erfaß~t wurden, in

allen drei Kategorien in beiden Ländern leicht gesunken. Es

zeigt sich in beiden Ländern die gleiche Tendenz einer ge-

ringfügigen Abnahme 'des Anteils der Mehrfachtäter. Diese

Veränderung erscheint jedoch so geringfügig, daßl der Ver-

gleich der Veränderungsraten der Kriminalitätsbelastungs-

zahlen nach alter und neuer Zählweise nicht stark beein-

trächtigt sein dürfte.

Hinsichtlich der Frage, ob bei den jugendlichen Ausländern

möglicherweise völlig andere Strukturen und Entwicklungen

bezügli ch Einfach- und Mehrfachtätern vorliegen, sind die

Ergebnisse von HAMVACHER & KERNER (1984>, aufschlu[ßreich: Sie

finden in ihren Auswertungen der Polizeilichen Kriminalsta-

tistik von Nordrhein-Westfalen 1981, daß3 sich die Struktu-

ren der Kriminalität hinsichtlich der Delikte und der An-

zahl der Straftaten pro erfaßter Deliktart zwischen Deut-

schen und Ausländer aus den ehemaligen Hauptanwerbeländern

für alle untersuchten Altersgruppen kaum unterscheiden.
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2.2 Gegenüberstellung von Prognose und Realität

2.2.1 Methodische Vorbemerkungen

Zum besseren Verständnis der folgenden Ausführungen muß3

nochmals kurz auf die Methode der zugrundeliegenden Studien

(KJA-Studie und KJD-Studie) eingegangen werden. Der Ansatz

war in beiden Studien der gleiche: Aus der einschlägigen

Literatur wurden Prognosevariablen herausgearbeitet, von

denen angenommen wurde, daß3 sie einen Einfluß auf die Kri-

minalitätsentwicklung haben. Anschließ3end wurde der Zusam-

menhang dieser Variablen mit den Kriminalitätsbeiastungs-

zahlen Jugendlicher übereinen Zeitraum überprüft. Es wur-

den also Zeitreihen miteinander in Beziehung gesetzt. Auf

der Basis der sich bewährenden Prognosevariablen und von

Annahmen bezüglich der zukünftigen Entwicklungen der Prog-

nosevariablen wurden die Kriminalitätsbelastungsziffern für

die folgenden Jahre geschätzt und unter Zuhilfenahme der

Bevölkerungsprognose des Statistischen Bun'desamtes die ent-

sprechenden Tatverdächtigenzahlen ermittelt.

Da für die Ausländer keine hinreichend lange Zeitreihe der

jugendlichen Tatverdächtigen vorlag, muß3te für die Prognose

auf die Kriminalität ausländischer Schüler und Studenten

zurückgegriffen werden, für die entsprechendes Zahlenma-

terial vorlag. Als in der Späteren Studie (KJD-Studie) dann

ein Vergleich zwischen jugendlichen Deutsc hen und Auslän-

dern vorzunehmen war, wurden die prognostizierten Krimina-

litätsbelastungszahlen der ausländischen Schüler und Stu-

denten umgeschätzt auf die Belastungszahl der ausländischen

Jugendlichen. Dies geschah, indem die jährlichen prognosti-

zierten -Zunahmen der Belastungszahlen der ausländischen

Schüler/Studenten in bezug auf das Jahr 1981 berechnet und

auf die Belastungszahl ausländischer Jugendlicher 1981 an-

gelegt wurden (vgl. KJD-Studie, 5. 178>. Somit wurde eine

vergleichbare Datenbasis geschaffen, die auch in der vor-

liegenden Studie verwendet wird.
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Anschließ3end sollen zunächst die prognostizierten Entwick-

lungen der Krmnlttblsugzhe und der Tatver-

dächtigenzahlen den tatsächlichen Entwicklungen gegenüber-

gestellt werden.

2.2. 2 Tatverdächtige

Tabelle 3 enthält die tatsächliche Anzahl der polizeilich

registrierten jugendlichen Tatverdächtigen nach der 1984

eingeführten Zählweise sowie die prognostizierten Tatver-

dächtigenzahlen (KJA-Studie, KJD-Studie) nach alter Zäh!-

weise für 1984 bis 1988. Die ausländischen Tatverdächtigen

sind getrennt ausgewiesen. Aus de n oben geschilderten Grün-

den sollen hier nicht die absoluten Zahlen, sondern die

Veränderungsraten betrachtet werden: IDie Zahl der tatver-

dächtigen Jugendlichen insgesamt hat sich von 1984 auf 1988

um 23 Prozent verringert, nach der Prognose wurde eine Ab-

nahme von knapp 21 Prozent vorhergesagt. Demgegenüber nahm

die Zahl der ausländischen jugendlichen Tatverdächtigen im

gleichen Zeitraum um knapp 30 Prozent zu, die Prognose be-

sagte sogar einen Zuwachs von über 40 Prozent. Während also

im Jahre 1984 von den jugendlichen Tatverdächtigen im Bun-

desgebiet nur knapp 15 Prozent nichtdeutsche waren, sind es

1988 etwa 25 Prozent, prognostiziert wurde ein Anteil von

über 30 Prozent. Die Prognose hat demnach die tatsächliche

Entwicklung recht gut geschätzt.

Die Zahl der prognostizierten Tatverdächtigen ist das Pro-

dukt von zugrundegelegter Belastungszahl und Bevölkerungs-

entwicklung. Wenn man nun die tatsächlichen Bevölkerungs-

zahlen an die geschätzten Belastungszahlen anlegt, ergibt

sich ein verändertes Bild. Dies sei an den Zahlen für 1984

und 1987 - für 1988 liegen zum jetzigen Zeitpunkt noch

keine Bevölkerungszahlen vor - verdeutlicht. Folgende ge-

schätzte Tatverdächtigenzahlen Jugendlicher ergeben sich,
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wenn die echten Bevölkerungszahlen an die prognostizierten

Belastung-szahlen angelegt werden:

Insgesamt darunter Nichtdeutsche

1984 212 540 i34 273

1987 181 000 42 924

Da die Bevölkerungsprognose für die Jugendlichen insgesamt

sehr genau der Realität entsprach, sind die Tatverdächti-

genzahlen hier relativ unverändert. Bezüglich der Nicht-

deutschen dagegen lag die Bevölkerungsprognose deutlich zu
hoch, wodurch sich für die Tatverdächtigen mit 43 000 eben-

falls eine deutlich geringere Zahl ergibt: Dies bedeutet
nur noch eine Zunahme von etwa 25 Prozent, was der tatsäch-
lichen Entwicklung deutlich näher kommt als die 31,7 Pro-
zent, die auf der Basis der Bevölkerungsschätzung ermittelt
wurden. Somit ist ein Teil der Abweichung der Prognose von
der Realität durch die Überschätzung der Zahl der nicht-
deutschen Jugendlichen in der Bevölkerungsprognose zu er-

klären.
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Tabelle 3:

Tatverdächtige Jugendliche im Bundesgebiet 1984 bis 1988

- Prognose und tatsächliche Entwicklung -

Jugendliche insgesamt Nichtdeutsche Jugend-

liche

Jahr Tatver- Veränd. zu Tatver- veränd. zu

1dächtige 1984 in % dächtige1 1984 in %

tatsächliche Entwicklung

1984 157 360 23 385

1985 147 173 -6,5 25 272 8,1

1986 137,042 -12,9 26 871 14,9

1987 127 706 -18,8 28 209 20,6

1988 120 968 -23,1 30 237 29,3

Jugendliche insgesamt Nichtdeutsche Jugend-
liche

Jahr Tatver- veränd. zu Tatver- Veränd. zu
dächtige 1984 in % dächtige1 1984 in %

Prognose (nach ‹alter" Zählweise>

1984 212 620 36 649

1985 202 311 - 4,8 39 673 8,3

1986 193 895 - 8,8 44 549 21,6

1987 181 746 - 14,5 48 280 31,7

1988 168 925 - 20,6 52 287 42,7



-21 3-

2.2.3 Kriminalitätsbelastungszahlen

Die Tabelle 4 stellt die tatsächlichen Kriminalitätsbe-

lastungszahlen (KBZ) der Jugendlichen den prognostizierten

gegenüber. Auch hier sollen ausschließlich die Entwicklun-

.gen verglichen werden. In Ermangelung echter Bevölkerungs-

zahlen für das Jahr 1988 wurden Zahlen aus der aktuellen

Bevölkerungsprognose des Statistischen Bundesamntes als Be-

zugszahlen herangezogen.

Bei den Jugendlichen insgesamt zeigt die tatsächliche KBZ

im Zeitraum von 1984 bis 1987 relativ wenig Veränderung,

1988 ist dagegen ein leichter Anstieg zu verzeichnen, wobei

hier natürlich berücksichtigt werden muß3, daß3 die Bezugs-

zahl eine geschätzte Zahl ist. Im Jahr 1988 liegt die KBZ

danach um knapp fünf Prozent über der von 1984. Die Progno-

se führte zu einem Anstieg von fast acht Prozent. Bei den

-ausländischen Jugendlichen zeigte sich von 1984 auf 1985

ein relativ starker Anstieg der KBZ, danach folgte ein

leichter Rückgang, doch im Jahr 1988 liegt die KBZ um gut

13 Prozent über der von 1984, die Prognose sagte einen An-

stieg von 18 Prozent voraus. Es zeigt sich also, daß3 die

Prognose die Entwicklungsrichtung der KBZ sowohl bei den

Jugendlichen insgesamt als auch bei den nichtdeutschen Ju-

gendlichen zutreffend vorhersagte, die Stärke der Zunahmen

jedoch in beiden Fällen überschätzte. Dies verdeutlichen

auch die beiden Grafiken des Schaubildes 1: Hier sind noch-

mals die tatsächlichen Kriminalitätsbelastungszahlen, der

sich daraus ergebende lineare Trend sowie die Prognosewerte

für die Jahre bis 1988 dargestellt. Vergleicht man sowohl

bei den Jugendlichen insgesamt als auch bei den ausländi-

schen Jugendlichen jeweils Prognose und tatsächlichen

Trend, so ergibt sich für beide Gruppen das gleiche Bild:

Der sich aus der KBZ errechnete Trend ist leicht anstei-

gend-, die Prognose sagte die Richtung dieses Trends richtig

voraus, die Steigung der Prognosegeraden ist jedoch deut-

lich stärker als die des tatsächlichen Trends.
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Der Tatsache, daß3 die Prognose sowohl für die Jugendlichen

insgesamt als auch für die Ausländer einen kontinuierlichen

Anstieg der KBZ vorhersagte, die tatsächlichen Entwicklun-

gen jedoch unregelmäß3iger verliefen, darf keine zu gro[ße

Bedeutung zugemessen werden. Die Schwankungsbreite der KBZ

besonders bei den Jugendlichen insgesamt ist derartig ge-

ring, daß bei dem angewandten Prognoseverfahren mit all

seinen Schwächen und Fehleranfälligkeiten nicht davon aus-

gegangen werden darf, daß solche geringen Variationen er-

klärt werden können. Eine Prognose kann lediglich versu-

chen, Trends zu bestimmen, und nicht jede einzelne Abwei-

chung von diesem Trend ist-vorhersehbar.
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Tabelle 4:

Kriminalitätsbelastungszahlen (KBZ> Jugendlicher im Bundes-

gebiet 1984 bis 1988 - Prognose und tatsächliche Entwick-

lung-

Jugendliche insgesamt Nichtdeutsche Jugend-
liche

Jahr KBZ Veränd. zu KCBZ Verand. zu
1984 in % 1984 in %

tatsächliche Entwicklung

1984 3 9651 7 611

1985 3 963 - 0,1 8 542 12,2

1986 3 941 - 0,6 8 515 11,9

1987 3 990 0,6 8 321 9,3

1988 4 157 4,8 8 627 13,3

Jugendliche insgesamt Nichtdeutsche Jugend-
liche

Jahr Tatver- Verand. zu Tatver- Veränd.. zu
dächtige 1984 in % dächtige1 1984 in %

1984 5 355 11 153

1985 5 413 1,1 11 563 3,7

1986 5 534 3,3 12 099 8,5

1987 5 655 5,6 12 662 13,5

1988 576 7,9 13 207 18,4

*)Bevölkerungszahlen 1988= Bevölkerungsprognose
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Kriminalitätsbelastungszahlen 1984 bis 1988
(echte Werte, Trend, Prognose>

KBZ Jugendliche insgesamt
6000-

5500-

5000

4500-

4000 1. -Trend

--- tatsächliche Entwicklung
-0--Prognose

3500-
Jahr 1984 1985 1986 1987 1988

KBZ Ausländische Jugendliche

94000-

8000 - -- Trend
- -- tatsächliche Entwicklung

7000 ~~~~~~~~~~~~~0-- Prognose

Jahr 1 984 1985 19g86 19~87 19~88



-217-

3 Beurteilung der Qualität der Prognose

Es wurde oben gesagt, daß3 das Gesamtergebnis der Prognose

der tatsächlichen Entwicklung weitgehend entsprach', bei al-

len Einschränkungen, die aufgrund der problematischen Da-

tenlage bestehen.'Um zu beurteilen, inwieweit das Prognose-

verfahren als Basis für eine erneute Vorausschätzung dienen

kann, müssen die Teilergebnisse der Prognose, aus denen

sich das Gesamtergebnis zusammensetzt, näher erörtert

werden.

Die Qualität des Ergebnisses einer Prognose auf der Basis

deg gewählten Ansatzes ist abhängig zum einen von der Rich-

tigkeit und dem Fortbestand der Beziehung zwischen der Prä-

diktorvariablen und der zu prognostizierenden Variablen

(z. B. KBZ) und zum anderen von einer zutreffenden Prognose

für die Prädiktorvariablen (z. B. Arbeitslosenquote>. Die-

sen Zusammenhang soll das Schaubild 2 für vier Extremsitua-

tionen verdeutlichen. Das Ergebnis einer Prognose wird zu-

treffend sein, wenn sich der vermutete Zusammenhang zwi-

schen der Prädiktorvariablen und der zu erklärenden Variab-

len in dem Prognosezeitraum bestätigt hat und die Annahme

bezüglich der Entwicklung der Prädiktorvariablen ebenfalls

zutraf (Feld-1). Zu einem falschen Prognoseergebnis wird

man gelangen, wenn zwar die Beziehung der Erwartung ent-

sprach, sich aber die Prädiktorvariable entgegen der Annah-

me entwickelte und umgekehrt <Felder 2 und 3). Kurios ist

die vierte Situation: Man kommt zum richtigen Ergebnis, ob-

wohl sich alles anders entwickelte als erwartet, die Bezie-

hung zwischen den Variablen und die Entwicklung der Prädik-

torvariablen. Wenn man berücksichtigt, daß dieses Schema

für jede der gewählten Prognosevariablen gilt, erkennt man,

auf welche komplexe Weise sich ein Gesamtergebnis ergibt

und wie vielfältig die Fehlermöglichkeiten einer Gesamt-

prognose sind.
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Im folgenden sollen zunächst die Beziehungen zwischen den

erklärenden Variablen und den Kriminalitatsbelastungszahlen

analysiert werden.

Schaubild 2:

Qualität von Prognoseergebnissen in Abhängigkeit von der

Prädiktorvariablen

Eatwciklunfg der
Prädikctorvariablea1

wie vorher- umgekehrt als
gesagt vorhergesagt

wie vor- Prognose- Prognose-
herge- ergebnis ergebnis

Bezihluing zwischen sagt zutref fend unzutreffend
Prädiktorvariabien [][2]
undi zu progrnosti-
zierendjer Variablen imgekebit Prognose- Prognose-
im Prognosezeitraumf als vor- ergebnis ergebnis

hergesagt unzutreffend zutreffend
[3] [4]

3.1 Beziehungen zwischen erklärenden Variablen und KBZ

Zur Prognose der Kriminalität der Jugendlichen wurden Va-

riablen herangezogen, für die sich über den jeweiligen Be-

trachtungszeitraum ein Zusammenhang mit der Kriminalitäts-

belastungszahl zeigte. Die Stärke des Zusammenhanges drückt

die Höhe des berechneten Korrelationskoeffi-zienten aus. In

der Tabelle 5 sind diese Koeffizien ten für die ausgewählten

Prognosevariablen beider Studien - der Kriminalität Jugend-

licher insgesamt sowie der jugendlichen Ausländer - noch-

mals aufgeführt <vgl. KJA-Studie, 5. 77 ff. und KJD-Studie,

5. 157 f.).
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Tabelle 5:

Korrelationskoeffizienten der Kriminalitätsbelastungszahleni
mit den Prädiktorvariablen auf der Basis'der Werte bis 1982

Merkmal Korrelationskoeffizient

Merkmale für die Prognose

der Jugendkriminalität

insgesamt

Arbeits losenquote 0,74

Einkommensungleichheit 0,83

Anteil Sozialhilfe- 0,74

empfänger

Erwerbsquote 0,80

Merkmale für die Prognose der

Kriminalität jugendlicher

Ausländer

Arbeitslosenquote 0,71

Auf enthaltsdauer 0 *99

Schulbesuch 0,96

Angestelltenanteil1 0,44



- 220 -

Es liegen noch nicht genügend Jahreswerte vor, um aussage-

fähige Korrelations.koeffizienten mit Werten seit 1984 zu

berechnen und damit die Stabilität der Zusammenhänge zwi-

schen Prädiktorvariablen und KBZ zu überprüfen. Die Be-

trachtung der Entwicklung der Prädiktorvariablen von 1984

bis 1987 (Tabelle 6) liefert allerdings Hinweise auf den

Zusammenhang zwischen Prädiktorvariablen und KBZ im Prog-'

nosezeitrau.m: Es zeigt sich, daß die Arbeitslosenquote von

1984 auf 1987 leicht gesunken ist, während die KBZ im glei-

chen Zeitraum leicht anstieg. Dies deutet auf entgegenge-

setzte Entwicklungstendenzen beider Merkmale in dem besag-

ten Zeitraum hin, während der positive Korrelationskoeffi-

zient von 0,74 bzw. 0,71 (Tabelle 5> von Entwicklungsten-

denzen in gleicher Richtung ausgeht. Ähnlich stellt es sich

bei dem Merkmal Schulbesuch dar: Der Korrelationskoeffi-

zient weist ein positives Vorzeichen auf, während sich die

Differenz zwischen deutschen und ausländischen Schülern an

weiterführenden Schulen bei steigender KBZ um etwa 18 Pro-

zent verringerte.

Nun erlauben derartige Betrachtungen noch keine Aussagen

über den langfristigen Zusammenhang zwischen den Prädiktor-

variabl.en und der KBZ. Es ist erneut auf die geringe Zahl

von Wertepaaren ab 1984 zu verweisen: Wenn man beispiels-

weise den auf der Basis der Jahreswerte von 1963 bis 1982

relativ deutlichen Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit

und KBZ der Jugendlichen insgesamt betrachtet, so ist es

durchaus denkbar, daß3 man in den 20 Jahren, die dieser Kor-

relation zugrunde liegen, vier aufeinanderfolgende Jahre

finden kann, für die sich keine so deutliche Beziehung

zeigt, obwohl langfristig ein deutlicher Zusammenhang be-

steht. Der Zusammenhang zwischen den beiden Merkmalen ist

nicht perfekt - sonst hätte der Korrelationskoeffizient den

Wert 1 - und erst in einigen Jahren kann man beurteilen, ob

es tatsächlich eine Wende bezüglich des Zusammenhanges zwi-

schen den beiden Merkmalen ab 1984 gegeben hat oder ob es
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sich um eine zufällige Schwankung handelt. Dennoch schlagen

sich derartige Unregelmäß3igkeiten in der Beziehung zwischen

Prädiktorvariablen und KBZ auf das Prognoseergebnis nie-

der, da die Prognosemethode von~ einem im Prognosezeitraum

gleichbleibenden Zusammenhang zwischen den Variablen aus-

geht.

3.2 Entwicklung der erklärenden Variablen (Ex Post Prog-

nose)

Nachdem im vorherigen Abschnitt die Beziehungen zwischen

den erklärenden Variablen und der KBZ diskutiert wurden,

werden nun die Entwicklungen der Prädiktorvariablen in dem

Prognosezeitraum den in der Prognose unterstellten Entwick-

lungen, gegenübergestellt. Anschließ3end wird die Qualität

des Prognosemodells mit Hilfe einer Ex post Prognose über-

prüft. Das heißt, es wird auf der Grundlage der tatsächli-

chen Werte der Prädiktorvariablen eine rückwirkende Prog-

nose der KBZ für die Jahre 1984 bis 1987 erstellt und die

so prognostizierte Entwicklung der tatsächlichen gegenüber-

gestellt.

Die Tabelle 6 zeigt die Schwierigkeit, richtige Annahmen

über die Entwicklung der Prädiktorvariablen zu treffen: Nur

bei vier der insgesamt acht Prädiktorvariablen beider Prog-

nosen wurde die später auch tatsächlich eintreffende Rich-

tung der Entwicklung korrekt angenommen., Hinsichtlich des

Merkmals ‹Erwerbsquote" ähnelte die Annahme bezüglich der

Entwicklung dem tatsächlichen Verlauf (Konstanz vs. leich-

tes Sinken der Quote). Bei den übrigen drei Variablen aber

gab es zum Teil deutliche Fehleinschätzungen: Die Arbeits-

losenquote - Prädiktorvariable in beiden Prognosen - soXlte

gemäß3 der gewählten Variante der Prognose des Instituts für

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung im betrachteten Zeitraum

ansteigen, tatsächlich war jedoch ein geringer Rückgang zu

verzeichnen. Ferner hat ein steigender Anteil von auslän-
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dischen Schülern eine weiterführende Schule besucht und

- entgegen der Annahme - zu einer sich verringernden Diffe-

renz zwischen den Anteilen deutscher und ausländischer

Schüler an weiterführenden Schulen geführt.

Legt man nun die tatsächlichen Werte für die Prädiktorva-'

riablen für eine Ex post Prognose zugrunde und berechnet

unter Zuhilfenahme der Tabellen der Prognosestudie (KJD-

Studie, 5. 185 ff.> eine KBZ Jugendlicher insgesamt für

1984 und 1987, so kommt man zu einem Anstieg der KBZ um gut

7 Prozent (1984: KBZ = 5 477; 1987: KBZ = 5 881). Dieses

bedeutet einen leicht höheren Anstieg als in der Prognose

errechnet, stellt also keine Verbesserung der Ergebnisse

dar. Dies ist zunächst verblüffend, liegt jedoch daran,

daß die Einkomnmensungleichheit und der Sozialhilfeempfän-

geranteil stärker zunahmen als angenommen und diese Zunahme

nach dem Prognosemodell einen stärkeren Anstieg der KBZ

nach sich zog (vgl. Anhangtabelle 1). Es ist jedoch auf-

grund der vielfältigen methodischen Probleme nicht sinn-

voll, noch Vergleiche der Prozentdifferenzen anzustellen.

Festgehalten werden sollte, daß3 das Prognosemodell der'KBZ

Jugendlicher insgesamt in der Lage ist, den tatsächlich

eingetretenen Anstieg der KBZ in der Tendenz zu prognosti-

zieren, was allerdings erst mit dem vorläufigen Wert der

KBZ für 1988 richtig deutlich wird. Allerdings ist das Mo-

dell nicht sensibel genug, präzise Aussagen über Größ3enord-

nungen der Veränderungen zu ermöglichen.
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Tabelle 6:

Tatsächliche Entwicklung der Prädiktorvariablen und Prog-

noseannahmen 1984 und 1987

Prädiktorvariable*) Ausprägung der Prädiktorvariablen

tatsäch- 1Verän7- Progrse-1 Verän-
licher Wert 1derung annal-me derung

inj % i
1984 1987 11984 1987

Juge[ndliche üisgesamt:

Arbeitslosenquojte, 9,1 8,9 - 2,2 8,4 10,0 19,0

Einkxm~iungeich- 58,8 77,1 31,1 66,0 75,0 13,6
heit

Sozia1lblfeempfänger- 4,2 5,1 21,4 3,6 3,9 8,3
anteil

Erwerbsqtute 73,5 73,0 - 0,7 74,6 74,6 0,0

JugerMdliche AUslaixder: 1
DifferEnz d. Anteils 26,8 22,0 - 17,9 33,9 38,1 12,4
von Schüilern an wei-
terfülirenxien Schulen

Angestelltenanteil 34,5 34,7 0,6 35,2 35,7 1,4

Arbeitslose[nquote 9,1 8,9 -2,2 8,4 10,0 19,0

Aufentbhaltsdauer 10,5 11,0 4,8 11,1 13,1 18,0

*)zur Bedeutung der Prädiktorvariablen vgl. KJA-Studie und
KJD-Studie
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Nach dem gleichen Verfahren wie oben beschrieben wird jetzt

für die ausländischen Jugendlichen eine Ex post Prognose

berechnet. Das zunächst überraschende Ergebnis ist, daß3

sich mit einer KBZ von 4 322 für 1984 und von 4 232 für

1987 eine Abnahmne der .Kriminalitätsrate für ausländische

Jugendliche um 2,1 Prozent ergibt. Ausschlaggebend für die-

sen prognostizierten Rückgang ist die oben bereits ange-

führte deutliche Verbesserung der schulischen Situation

ausländischer Schüler im Prognosezeitraum: Der Anteil aus-

ländischer Schüler an weiterführenden Schulen ist stark an-

gestiegen, der Unterschied zwischen deutschen und ausländi-

schen jugendlichen hat sich hier vermindert. Diese Vermin-

derung der Differenz der Anteile von Schülern an weiterfüh-

renden Schulen hat nach dem Prognosemodell einen starken

Rückgang der KBZ ausländischer Jugendlicher zur Folge (vgl.

Anhangtabelle 2). Die Realität weist für den Prognosezeit-

raum jedoch einen Anstieg der KBZ um gut 9 Prozent aus.

Hier stellt sich also die Frage, warum das Prognosemodell

scheinbar versagt hat.

Um dieser Frage nachzugehen, muß3 noch einmal auf die Mes-

sung der KBZ bei den Ausländern in der Prognosestudie ein-

gegangen werden. Da erst ab 1978 in der Polizeilichen Kri-

minalstatistik deutsche und ausländische Tatverdächtige

nach Alter getrennt ausgewiesen werden, wurde aus methodi-

sc hen Gründen auf die Zahl ausländischer tatverdächtiger

Schüler und Studenten zurückgegriffen, die bereits ab 1972'

vorlag. Dies schien auch gerechtfertigt, da sich die KBZ

dieser Gruppe in den Jahren 1978 bis 1981 parallel zu der

KBZ ausländischer Jugendlicher und Heranwachsender ent-

wickelte <vgl. 5. 63 f.). Die KBZ ausländischer Schüler/

Studenten hat sich im Prognosezeitraum allerdings um fast

fünf Prozent vermindert (1984 : 4 148; 1987 : 3 949), womit

die Annahme der parallelen Entwicklung bei Schüler/Studen-

ten und jugendlichen Ausländern nicht mehr haltbar ist. Für

das Prognosemodell bedeutet diesl, daß3 es für ausländische
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Jugendliche insgesamt nicht zutrifft, während die Entwick-

lung abnehimender Kriminalitätsraten bei ausländischen Schü-
lern/Studenten durch die Ex post Prognose reproduziert wer-

den konnte.

Die Ausführungen haben also gezeigt, daß die Zunahme der

Jugendkriminalität bei Ausländern offenbar nicht auf eine
Zunahme bei'den Schülern zurückzuführen ist. Somit muß3 der
Anstieg auf andere Gruppen-zurückgehen: a> die Erwerbstäti-

gen, b) die Arbeitslosen und/oder c) die sonstigen jugend-
lichen, die nicht in das Schulsystem'integriert sind oder

nicht mehr schulpflichtig sind. Unter die letztgenannte

Gruppe fallen wahrscheinlich viele Asylbewerber.

Zur Frage, inwieweit die drei Gruppen am Kriminalitätsan-

stieg beteiligt sind, lassen sich keine genauen Aussagen

treffen, da entsprechend differenzierte Kriminalitätsbe-

lastungszahlen nicht berechnet werden können. Hinsichtlich

der erwerbstätigen ausländischen Jugendlichen erscheint es
jedoch aus zwei Gründen wenig plausibel, von einem Anstieg

der KBZ in den letzten Jahren auszugehen: 'Zum einen weist

die Polizeiliche Kriminalstatistik von 1984 bis 1988 einen

Anstieg der Zahl tatverdächtiger Ausländer insgesamt um

38 Prozent aus, die Zunahme bei den tatverdächtigen auslän-

dischen Arbeitnehmern fiel mit etwa 9 Prozent dagegen un-
terdurchschnittlich aus. Zum zweiten weist die Berufsbil-

dungsstatistik einen Anstieg der sich in einer Berufsaus-

bildung befindenden Ausländer von 1984 bis 1987 um fast
30 Prozent aus (STATISTISCHES BUNDESAMT 1988 a), was auf
eine Verbesserung der beruflichen Situation der ausländi-

schen Jugendlichen schließ3en läß3t.

Somit ist -die Zunahme der KBZ eher bei den verbleibenden

Gruppen zu vermuten, wobei aufgrund der zahlenmäß3igen Ent-

wicklung der Gruppe der Asylbewerber eine besondere Bedeu-

tung zukommt. Leider liegen keine nach dem Alter differen-
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zierten Angaben über tatverdächtige Asylbewerber vor. Doch

es ist anzunehmen, daß sich die mehr als Verdreifachung der

Zahl ausländischer tatverdächtiger Asylbewerber von 1984

bis 1988 auch bei den Jugendlichen niederschlägt.

Zusammenfassend ist folgendes festzustellen:

- Die Kriminalitätsprognosen konnten sowohl bei den auslän-

dischen Jugendlichen als auch bei den Jugendlichen insge-

samt die Entwicklungsrichtungen zutreffend schätzen.

- Bei den Ausländern verlief bis 1982 die Entwicklung der

Kriminalität Jugendlicher parallel zu der der Schüler und

Studenten, von 1984 an zeigten sich jedoch unterschiedliche

Tendenzen: Während die Zahl der tatverdächtigen Jugendli-

chen bis 1988 um fast 30 Prozent zunahm bei den Heran-

wachsenden um 27 Prozent -, stieg die Zahl bei den tatver-

dächtigen Schülern und Studenten nur um knapp 4 Prozent,

weniger als die Zunahme der Zahl der Schüler und Studenten

insgesamt.

- Die Ex post Prognose ergab für die Ausländer, daß3 das

Prognosemodell der Kriminalitätsentwicklung bei den Schü-

lern und Studenten folgte. Die Auswahl der Prädiktorvariab-

len zeigt auch, daß3 das Prognosemodell auf die Entwicklung

der Ausländer der 2. und 3'. Generation der früheren Gastar-

beiter abhebt, einer mehr oder weniger geschlossenen Grup-

pe, die keiner zu starken Fluktuation ausgesetzt ist und

sich in einem Prozeß3 der Integration befindet.

- Es haben in den letzten Jahren offensichtlich Entwicklun-

gen stattgefunden, die die Heterogenität der Gruppe der

ausländischen jugendlichen vergröß3erten. Somit kann eine

undifferenzierte Betrachtung den unterschiedlichen Entwick-

lungen nicht mehr gerecht werden. Dieser Punkt wird im Ab-

schnitt "Ausblick" nochmals aufgenommen.



-227-

4 Neue Erkenntnisse zum Problem der Jugendkriminalität

Im folgenden sollen einige neuere Forschungsergebnisse zum
Problem der Kriminalität junger Menschen dargestellt wer-

den. Hierbei wird nicht zwischen Deutschen und Ausländern

unterschieden, da davon ausgegangen wird, daß3 die Entste-

hung kriminellen Verhaltens grundsätzlich bei beiden Grup-
pen die gleichen Ursachen hat. Die Frage kann nur sein, in-
wieweit Ausländer bestimmten Lebensbedingungen ausgesetzt

sind, die sie in stärkerem (oder geringerem) Ausmaß3 krimi-
nalitätsauf fällig werden lassen.

Die Ausführungen orientieren sich an der Auswahl der Merk-

male der früheren Prognosestudien. Sie können keinen An-
spruch auf systematische und vollständige Darstellung er-
heben.

4.1 Arbeitslosigkeit und Kriminalität

Die Arbeitslosigkeit wird in vielen Arbeiten als eine Ur-

sache der Kriminalität bezeichnet (vgl. KJA-Studie,

5. 42 f. und KJD-Studie, 5. 147 f). Dennoch ist ihr Einfluß3

nach wie vor umstritten. PARKER & HORWITZ (1986) untersuch-
ten den Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Krimina-
litätsraten in den USA und kamen mit Hilfe komplexer mathe-
matischer Verfahren zu dem Ergebnis, daß3.sich trotz biva-

riater Korrelationen zwischen den beiden Merkmalen nach
Herausrechnung des gemeinsamen Trends wenig Beweis für eine
echte Beziehung zwischen Arbeitslosigkeit und Kriminalität

zeigte.

ALBRECHT (1984> empfiehlt, daß3 ‹die zusammenhänge zwischen

Jugendarbeitslosigkeit und Jugendkriminalität unter Aspek-

ten der Benachteiligung im Kontroll- und Sanktionsprozeß3

sowie der Viktimisierung arbeitsloser Jugendlicher" thema-

tisiert werden sollten (5. 227). Demd liegt also die Vermu-
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tung zugrunde, daß nicht die Arbeitslosigkeit kriminali-

siert, sondern die Reaktionen derKontroll- und Sanktions-

instanzen.

In seiner Arbeit versucht ALBRECHT (1984) den Zusammenhang

zwischen Jugendarbeitslosigkeit und -kriminalität zu rela-

tivieren. Zwar finden sich bei verurteilten und tatverdäch-

tigen Jugendlichen mehr Arbeitslose, als es aufgrund des

Gesamtanteills der Arbeitslosen an den Jugendlichen zu er-

warten wäre. Zwei weitere Betrachtungen sprechen jedoch

nach ALBRECHT gegen einen Einfluß3 der Arbeitslosigkeit

auf die Kriminalität: Vergleicht man den Verlauf der An-

teile jugendlicher Tatverdächtiger und jugendlicher Ar-

beitsloser über einen längeren Zeitraum, so ist nach

ALBRECHT keine parallele Entwicklung zu erkennen. Leider

fußt seine Beurteilung nur auf der rein visuellen' Be-

trachtung der Zeitreihen. Hätte er eine Kennziffer be-

rechnet - z. B. einen Korrelationskoeffizienten -, ist zu

vermuten, daß sich durchaus ein positiver Zusammenhang

zeigt.

Als zweites Indiz gegen den Zusammenhang zwischen Jugendar-

beitslosigkeit und -kriminalität führt ALBRECHT Daten aus

Nordrhein-Westfalen an, die belegen, daß im Zeitraum von

1977 bis 1982 einem Anstieg der Arbeitslosigkeit junger

Menschen um fast 90 Prozent eine Zunahme der als arbeits-

los registrierten Straftäter von nur 10 Prozent gegenüber-

steht. Während -1977 der Anteil jugendlicher arbeitsloser

Straftäter an den arbeitslosen Jugendlichen und Heranwadh-

senden etwa 35 Prozent betrug, lag der entsprechende Anteil

1982 nur noch bei 20 Prozent (ALBRECHT 1984, S. 223). Dies

spricht sicher gegen einen - wie ALBRECHT sagt - gleich-

bleibend starken Einfluß der Arbeitslosigkeit, doch immer-

hin ist im betrachteten Zeitraum'beides angestiegen, -die

Jugendarbeitslosigkeit und die Jugendkriminalität. Somit

kann ein Zusammenhang nicht als grundlegend widerlegt be-

trachtet werden.
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ALBRECHT führt an, daß "sich das Problem eines Zusammenhan-

ges zwischen Jugendarbeitslosigkeit und Jugendkriminalität
wohl eher in dem Bereich der langfristig Arbeitslosen bzw.
bei arbeitslosen Schulabgängern stellen wird" (ALBRECHT
1984, S. 225). Es kann sicher nicht von einem grundsätzli-
chen Zusammenhang zwischen Kriminalität und Arbeitslosig-
keit ausgegangen werden. Arbeitslosigkeit kann unter be-

stimmnten anderen Bedingungen und in bestimmten Lebensphasen

der betroffenen Personen zu kriminellem Verhalten führen.
In diesem Sinne-interpretieren BLUMSTEIN u. a. (1988) die
unterschiedlichen Forschungsergebnisse zu dieser Fragestel-

lung: Arbeitslosigkeit kann zu kriminellen Aktivitäten füh-
ren, da mehr Zeit vorhanden ist und legitime Möglichkeiten

der Einkommensbeschaffung nicht vorhanden sind. Wenn jedoch
auch arbeitslose Erwachsene im Haushalt sind, könnte dies
die Kontrolle der Jugendlichen erhöhen und einen entgegen-
gesetzten Effekt haben (BLUMSTEIN u. a. 1988, 5. 5).

Für eine Makroprognose der Kriminalität ist es jedoch sehr

schwierig, statistisch die Randbedingungen zu erfassen, un-
ter denen Arbeitslosigkeit zur Jugendkriminalität führen
könnte, zumal diese Bedingungen nicht eindeutig bekannt
sind. Der Effekt der Arbeitslosigkeit darf sicher nicht
überschätzt werden. Es sollte jedoch an der Arbeitslosig-
keit als einer Prädiktorvariablen für Kriminalität festge-
halten werden, 'mit dem Bewußtsein, daß3 dadurch lediglich
ein kleiner Teil der Varianz der Jugendkriminalität erklär-

bar ist.

4.2 Sozio-ökonomische Bedingungen und Kriminalität

Die Bedeutung der sozio-ökonomischen Bedingungen für die
Kriminalität wurde bereits in den Prognosestudien einge-
hender dargestellt (KJA-Studie, 5. 40 ff. und KJD-Studie,

5. 139 ff)., Dabei wurde auf neuere Forschungsergebnisse

hingewiesen, die neben der Zugehörigkeit zu einer sozialen
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Schicht die Wichtigkeit der sozialen Ungleichheit für die

registrierte Kriminalität betonen,. Hierzu haben jüngst

GOLDEN & MESSNEh <1987) eine Studie vorgelegt, in der sie

den Einfluß3 der Ungleichheit zwischen Schwarzen und Weiß3en

auf das Ausmaß3 der Gewaltkriminalität untersuchen. Die Un-

tersuchungseinheiten bilden 125 amerikanische Groß3städte

<Standard Metropolitan Statistical Areas, SMSAs), die Un-

gleichheit zwischen den Schwarzen und Weißen wird zum einen

über das Einkommen und zum anderen über Merkmale wie Aus-

bildung und berufliche Situation gemessen. Die Daten der

Gewaltkriminalität sind den Uniform Crime Reports des

F.B.I. entnommen. Die Analysen zeigen zwar einen Zusammen-

hang zwischen Ungleichheit und Kriminalität, allerdings

haben die Merkmale des Bildungs- und Berufsstatus größ3ere

Bedeutung als das Einkommen. Aufgrund methodischer Probleme

erweisen sich die empirischen Ergebnisse jedoch als unsta-

bil, wenn an den Modellen Veränderungen vorgenommen werden.

Dies veranlaßt die Autoren zu der Folgerung, daß3 noch keine

endgültigen Aussagen getroffen werden können, ob nun die

Ungleichheit besser durch Merkmale des Einkommens oder des

Bildungs- und Berufsstatus gemessen werden sollte. Die Er-

gebnisse bezüglich des Zusammenhangs zwischen Gewaltkrimi-

nalität und Ungleichheit sind daher noch mit Skepsis zu be-

trachten.

Die Studie von GOLDEN & MESSNER stellt also keine grund-

sätzliche Bestätigung des Einflusses von sozialer Ungleich-

heit auf Kriminalität dar,' da zum einen nur auf Gewaltkri-

minalität abgestellt wird - die "white collartv-Kriminalität

wie z. B. Scheckbetrug wird nicht einbezogen - und zum an-

deren die empirischen Analysen keine stabilen Ergebnisse

erbringen. Darüber hinaus ist den Ausführungen von HASEN-

PUSCH (1978),dahingehend zuzustimmen, daß3 sozio-ökonomische

Variabien schwerer vorauszuschätzen sind als zum Beispiel

demografische Merkmale,' auf die HASENPUSCH seine Kriminali-

tätsprognosen aufbaut. Dies beeinträchtigt die Nützlichkeit
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sozio-ökonomischer Merkmale für eine Prognose. Dennoch

sollte man sie nicht auß3er acht lassen. So werden auch in
vielen neueren Studien, die Kriminalitäts- oder Verurteil-

tenstatistiken als Untersuchungsgegenstand haben, Versuche

unternommen, den Einfluß3 des sozialen Status oder der so-
zialen Lage auf verschiedene Gruppen zu berücksichtigen

(z. B. CHAIDOV, 1984). Hier ist auch MANSEL (1985) zu nen-
nen, der einen Faktor berechnet, um den er die Krimin ali-
tätsbelastungszahl der Deutschen erhöht, damit der Einfluß3
der unterschiedlichen Zusammensetzung der Deutschen und der
Ausländer .bezüglich des sozialen Status neutralisiert wird.
Die Schätzung eines solchen Faktors ist nicht unproblema-

tisch. Dem Verfahren liegt jedoch die These zugrunde, daß
Schichtzugehörigkeit einen Einfluß3 auf die Wahrscheinlich-

keit, in der Kriminalitätsstatistik zu erscheinen, besitzt.

4.3 Familiale Situation und Kriminalität

Die Bedeutung der familiären Situation für das Auftreten
abweichenden und kriminellen Verhaltens Jugendlicher ist
auch durch Forschungsergebnisse der letzten Jahre bestätigt
worden. Während früher oft die Struktur der Familie im Vor-

dergrund der Betrachtungen stand, konzentrieren sich die
neueren Studien mehr auf die Bedingungen, die in den Fami-
lien herrschen: So kommen VAN VOORHIS u. a. (1988) in ihrer
Untersuchung zu dem Ergebnis, daß3 es für das Auftreten von
delinquentem Verhalten bei Jugendlichen nicht von Bedeutung
ist, ob in der Familie beide leibliche Eltern vorhanden
sind oder eine andere Elternkonstellation besteht. Wichtig
ist vielmehr, daß3 die Familie bestimmte Funktionen erfüllt,
die nach den Theorien der Sozialisation das Entstehen pro-

sozialen Verhaltens bei Šden Kindern fördern. Um diese Funk-

tionsfähigkeit der Familie abzubilden, entwickeln VAN VOOR-
HIS u. a. ein Maß, in das folgende Punkte eingehen (eine

hohe Ausprägung bei den einzelnen Merkmalen geht mit einem
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geringeren Risiko des Auftretens abweichenden Verhaltens

einher>:

- Zufriedenheit mit dem Elternhaus,

- geringer Grad der Uberwachung durch die Eltern,

- keine körperliche Gewalt gegen die Kinder,

- wenig Streit und Spannungen auch unter den Eltern,

- Gefühl der Geborgenheit <vgl. VAN VOORHIS u. a. 1988,

5. 245 f).

Alle Einzelmerkmale als auch ein zusammuengefaß3ter Index

weisen Zusammenhänge mit dem Ausmaß der in einem Fragebogen

selbstberichteten Delinquenz auf, wobei sowohl leichte und

schwere Straftaten wie auch stark renitentes Verhalten be-

rücksichtigt wird. Die Zusammenhänge zeigen sic4h sowohl in

vollständigen wie auch in unvollständigen Familien mit nur

einem Elternteil.

Die dargestellten Ergebnisse stimmen mit denen von CERNKO-

VICH & GIORDANO (1987) überein, die zu dem Ergebnis gelan-

gen, daß3 die interne familiale Situation für die Beeinflus-

sung der Delinquenz viel bedeutender als die Familienstruk-

tur ist. Es gibt nicht einmal Hinweise darauf, daß3 indirek-

te Effekte der Familienstruktur vermittelt über die inter-

nen familiären Bedingungen bestehen. Die von CERNCOVICH &

GIORDANO ausgewählten Items zur Messung der familiären Si-

tuation werden in sieben Skalen zusamTmengefaß3t: Elterliche

Kontrolle, Akzeptanz und Unterstützung durch die Eltern,

Vertrauen, intime Kommunikation, instrumentelle Kommunika-

tion, elterliche Akzeptanz der Freunde der Kinder, Konflikt

(vgl. CERNCOVICH & GIORDANO 1987, 5. 302 ff).' Ohne auf die

Merkmale im einzelnen einzugehen, wird deutlich, daß3 es

eine groß3e Uberschneidung mit den von VAN VOORHIS u. a. be-

nutzten Merkmalen gibt. Auch in anderen Studien wurden ähn-

liche Merkmale zugrundegelegt, besonders der Aspekt elter-

licher Kontrolle wird oft diskutiert (vgl. z. B. HILL &

ATKINSON, 1988; WELLS & RANKIN, 198-8>.
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Wenngleich die Wichtigkeitder familialen Situation für die.
Delinquenz Jugendlicher offenbar unzweifelhaft ist, so er-
weist sich die Stärke des Effektes in den empirischen Über-
prüfungen doch eher als mäß3ig. Sowohl bei CERNKOVICH &
GIORDANO (1987) als auch bei VAN VOORHIS u. a. (1988) wer-
den in den Regressionsanalysen kaum mehr als 20 Prozent der
Varianz der Jugenddelinquenz durch Merkmale der familialen
Situation erklart. Die Bedeutung anderer Primärgruppen im
Freundeskreis und der Schule ist möglicherweise stärker, so
CERNCOVICH & GIORDANO (1987, 5. 316). In beiden der genann-
ten Studien räumen die Autoren ein, daß3 Forschungen auf der
Basis größ3erer Stichproben durchzuführen sind, um zu defi-
nitiven Schluß3folgerungen zu gelangen.

Für eine Kriminalitätsprognose ist die Verwendung von Va-
riablen der internen famnilialen Situation direkt nicht mög-
lich, da es keine statistischen Angaben bezüglichdieser
Merkmale gibt. Die Familienstruktur könnte zwar durch Anga-
ben des Mikrozensus zumindest teilweise abgebildet werden,
doch nach den dargestellten neueren Forschungsergebnissen

erscheint dies nicht sinnvoll. Als eine, Möglichkeit, glo-
bale Veränderungen der familialen Situation zu erfassen,
soll später die Betrachtung der Fruchtbarkeitsziffern und
der Zahl der Jugendlichen dienen: Dieser Betrachtung liegt
die Vermutung zugrunde, daß eine Abnahme der Fruchtbar-
keitszif fern und die daraus resultierende Verkleinerung der
Zahl der Kinder in den Familien eine größ3ere Aufmerksamkeit
und Kontrolle der Eltern den Kindern gegenüber zur Folge
haben könnte, die grundsätzlich hinsichtlich der Kriminali-
tätsentwicklung günstigere familiale Bedingungen schaffen
könnte. Zwar vermutet PFEIFFER (in TRAULSEN, 1988, 5. 397)
eine umgekehrte Auswirkung sinkender Geburtenziffern auf
die Kriminalitätsbelastung, da innerhalb der Strafverfol-
gungsorgane Kapazitäten freigesetzt würden, die eine zuneh-
mende Kontrolldichte mit daraus resultierender steigender
Kriminalitätsbelastung der Jugendlichen zur Folge habe. Al-
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lerdings zeigt TRAULSEN, daß, die Statistik PFEIFFERS Hypo-

these nicht bestätigt <TRAULSEN 1988, 5. 397 ff).

4.4 Schulerfolg und Kriminalität

THORNBERRY, MOORE & CHRISTENSON (1985) haben in einer Stu-

die erneut den Zusammenhang zwischen Schulerfolg und krimi-

nellem Verhalten bestätigt gefunden. Es zeigte sich in ei-

nem Saminpe einer männlichen Geburtskohiorte (Jahrgang 1945)

in Philadelphia, daß3 Männer, die keine 12 Jahre Highschool

absolvierten, signifikant häufiger strafauffällig wurden.

Es ergaben sich sowohl kurz- als auch langfristige Effekte

der Schulbildung. Der Zusammenhang zeigte sich auch für An-

gehörige von Minoritäten und unterer sozialen Schichten und

blieb auch bestehen, wenn andere Merkmale statistisch kon-

trolliert wurden (z. B. Heirat, Arbeitslosigkeit).

Die Ausführungen haben gezeigt, daß sich die gewählten Ein-

fluß3faktoren der Kriminalität in ihrer Bedeutung zum Teil

bestätigt haben. Andererseits muß3 auch gesehen werden, daß

die Entstehung der Jugendkriminalität eine derart differen-

zierte Betrachtung erfordert, die auf der hier gewählten

Makroebene nicht erfüllt werden kann. Somit kann eine auf

dieser Ebene für eine Prognose errechnete KBZ immer nur als

grobe Schätzung gesehen werden.

5 Ausblick bis zum Jahre 1994

Aufgrund der dargestellten Probleme, die sich aus der

Umstellung' der Polizeilichen Kriminalstatistik für die

Prognose ergeben, 'ist es nicht möglich, entsprechend der

Herangehensweise in den früheren' Studien eine statistische

Kalkulation der zu erwartenden Kriminalitätsbelastungszah-

len der Jugendlichen insgesamt sowie der ausländischen Ju-

gendlichen vorzunehmen. Der Bruch in der Zeitreihe verhin-

dert es, die empirischen Beziehungen zwischen erklärenden
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und zu erklärenden Variablen unter Einbeziehung der aktuel-

len Werte neu zu überprüfen und als Grundlage für eine neue

Prognose zu dienen. Als zweites datentechnisches Problem,

ist die Volkszählung zu nennen: Auf ihrer Basis werden

viele Zahlen neu berechnet, mit der Folge, daß3 ein Ver-

gleich mit Angaben vor '1987 problematisch ist. Dies be-

trifft in erster Linie die reinen Bevölkerungszahlen, tan-

giert aber durchaus auch andere Bereiche wie den Arbeits-

markt: "Im übrigen besteht vor allem wegen bei Ausländern

zu erwartenden erheblichen Revisionen der Erwerbsquoten-

reihe (Niveauanstieg von über 10 %-Punkten im Zusammenhang

mit den Ergebnissen der Volkszählung) die Notwendigkeit

einer grundlegenden Neuberechnung des ausländischen Er-

werbspotentials;- . .. ‹ <INSTITUT FUR ARBEITSMARKT- UIND BE-

RUFSFORSCHUNG 1989 a).

Neben diesen geschilderten datentechnischen Problemen 'ist

es gerade in der aktuellen Situation ausgesprochen schwie-

rig, für Prognosen verschiedenster Bereiche wichtige Rand-

bedingungen zu schätzen: Niemand kann zum jetzigen Zeit-

punkt zuverlässige Aussagen über die Entwicklung der Zuwan-

derungen (Aus- und Ubersiedler, Asylbewerber) in die Bun-

desrepublik in den nächsten Jahren treffen. Starke Zuwande-

rungen schlagen sich zum einen natürlich in der Bevölke-

rungszahl und -struktur nieder, wirken sich darüber hinaus

aber auch z. B. über den Arbeits- und Wohnungsmarkt auf die

Lebensbedingungen aus, die auch kriminelles Verhalten mit-

bedingen.

Diese Ausführungen stimmen mit den Aussagen in Gesprächen

mit Prognoseexperten der Bevölkerungs-, Arbeitsmarkt- und

Wirtschaftsentwicklungen überein, die den jetzigen Zeit-

punkt für das Erstellen von Prognosen für sehr ungünstig

halten. Auch sind Vorausschätzungen, die vor nur kurzer

Zeit berechnet wurden, heute bereits durch die Realität

überholt. So ist fraglich, welchen Aussagewert das letzte
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Bevölkerungsvorausschatzuflgsmodell des Statistischen Bun-

desamtes, das auch für die vorliegende Arbeit zugrunde ge-

legt wird, für die nächsten Jahre besitzt.

Darüber hinaus ist das angewandte Prognosemodell durchaus

kritisch zu betrachten, da - wie oben ausgeführt - nicht

sicher ist, welche Variablen Sich auch in Zukunft'als Prä-

diktoren bewähren können. Hier könnte eine deliktspezifi-

sche Betrachtungsweise möglicherweise weiterhelfen, da es

denkbar ist, daß3 sich für verschiedene Deliktgruppen je-

weils andere Variablen'als erklärungskräftig erweisen, Um

hier weiterzukommen, müssen jedoch noch einige Jahre ver-

streichen, damit hinreichend lange Zeitreihen für eine ak-

tuelle Analyse vorliegen und statistisch genauere Aussagen

zulassen.

Eine präzise Fortschreibung der Kriminalitätsprognose ist

also zum jetzigen Zeitpunkt nicht möglich. Um dennoch zu

einem Ausblick auf die nächsten Jahre zu gelangen, soll im

folgenden zunächst eine Spannbreite der KBZ Jugendlicher

insgesamt sowie der Ausländer geschätzt werden, in der sich

die Entwicklung in'den nächsten Jahren aufgrund plausibler

Überlegungen bewegen könnte. Zusätzlich wird dieser ge-

schätzten Spannweite der lineare Trend auf der Basis der

Werte von 1984 bis 1988 der KBZ gegenübergestellt. Unter

Zuhilfenahme der aktuellen Bevölkerungsprognose des Sta-

tistischen Bundesamtes wird dann die Zahl der Tatverdäch-

tigen sowie das Verhältnis von deutschen zu ausländischen

Jugendlichen unter Zugrundelegung unterschiedlicher Ent-

wicklungsvarianten ermittelt.

5.1 Entwicklung der KBZ Jugendlicher insgesamt

Die KBZ Jugendlicher insgesamt erwies sich in den Jahren

von 1984 bis 1987 als relativ stabil, die Tatverdächtigen-

zahl des Jahres 1988 läß3t allerdings einen leichten Anstieg
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erwarten, wenn man als Ersatz für die noch fehlende Bevöl-
kerungszahl die Bevölkerungsprognosezahl wählt. Für die
Entwicklung in den Jahren bis 1994 soll davon ausgegangen
werden, daß3 diese relative Stabilität der KBZ keine gra-

vierenden Veränderungen erfahren wird. Diese Annahme ba-

siert auf drei Überlegungen.

Zum einen ist ?davon auszugehen, daß3 sich die ökonomischen

Bedingungen nach derzeitigem Kenntnisstand nicht grundle-
gend ändern werden. Zwar gehen die Prognosen auch für die
kommenden Jahre von einem anhaltenden Wirtschaftswachstum

aus - das BUNDESMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT (BMWI 1989,
5. 3> prognostiziert ein durchschnittliches jährliches
Wachstum von ca. 2,5 Prozent (in konstanten Preisen> bis
1993,-, doch geht man andererseits auch davon aus, daß3 dem
damit verbundenen Beschäftigungszuwachs ‹auch weiterhin ein
Anstieg des Erwerbspersonenangebots gegenüberstehen wird,

so daß3 der Rückgang der Arbeitslosigkeit schwächer ausfal-
len dürfte als die erwartete Beschäftigungszunahme"l (BMWI
1989, 5. 4>. Das INSTITUT FÜR ARBEITSMARKT UND BERUFSFOR-
SCHUJNG (IAB 1989 b) hat eine Schätzung des Arbeitskräfte-

potentials bis 1993 vorgenommen. Dabei ergibt sich, daß bis
Mitte der 90er Jahre ein erheblicher Potentialdruck zu ver-
zeichnen sein wird, allerdings mit abnehmender Tendenz (Zu-
nahmen 1990: + 359 000, 1993: + 207 000). Die Zunahmen ge-
hen bei den Deutschen hauptsächlich auf die Zuzüge von Aus-
und Übersiedlern zurück, bei den Ausländern sind Asylwande-
rungen, sonstige Zuwanderungen und demografische Entwick-
lungen für die Zunahmen' verantwortlich. Der Arbeitsmarkt
dürfte also keine groß3e Entlastung bis 1994 erfahren.

zum zweiten führen die Ausführungen über die familiären Be-
dinguhigen zu der Annahme, daß3 diese sich im groß3en und gan-
zen eher verbessern als verschlechtern.könnten: Die Jugend-
lichen des Prognosezeitraumes sind alle in den Jahren von
1971 bis 1980 geboren. In diesen Jahren befand sich die
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Fruchtbarkeitsziffer - das ist die Anzahl der Lebendgebore-

nen je 1000 Frauen - durchgehend auf niedrigem Niveau und

ist während des gesamten Zeitraumes nahezu kontinuierlich

weiter gesunken (1971: 63,9; 1980: 46,7; zum Vergleich

1963: 86,9; STATISTISCHES BUN~DESAMT 1972 bis 1981).

In den Folgejahren veränderte sich die Ziffer nicht bedeu-

tend, so daß davon ausgegangen werden kann, daß die Jugend-

lichen des Prognosezeitraumes in kleineren Familien auf-

wachsen Uind dadurch einen höheren Grad an Aufmerksamkeit

und Zuwendung durch die Eltern und die betreuenden Institu-

tionen erhalten, was einen die Jugenddelinquenz eher ver-

mindernden Effekt haben könnte.

Drittens darf allerdings nicht übersehen werden, daß3 ein

möglicherweise eintretender Anstieg der Kriminalität bei

jugendlichen Ausländern sich äuch auf die KBZ der Jugend-

lichen insgesamt niederschlagen wird. Die Entwicklung bei

Ausländern wird anschließend noch zu diskutieren sein.

Geht man als Konsequenz aus dem Gesagten davon aus, daß die

KBZ Jugendlicher insgesamt etwa konstant bleibt, und kalku-

liert man als mögliche Schwankungsbreite jeweils eine Ab-

weichung von 10 Prozent bezogen auf die KBZ von 1988, so

ergibt sich ein Bereich von etwa 4 570 bis 3 741, in dem

sich die KBZ im Jahr 1994 bewegen könnte. Der lineare Trend

der KBZ ergibt für 1994 einen Wert von 4 330, liegt also

näher an der obengenannten Variante (vgl. Tabelle 7). Das

Jahr 1988 wurde als Ausgangsjahr für die Prognose gewählt,

Um möglichst aktuelle Ausgangsinformationen zu verwenden.

Die KBZ für das Jahr 1988 wird sich bei Zugrundelegung ech-

ter Bevölkerungszahlen' sicherlich noch verändern - zumal

die dann benutzten Bevölkerungszahlen auf der Basi~ der

.Volkszählung 1987 nicht mehr genau vergleichbar mit den Be-

völkerungszahlen vor 1987 sind. Dies wird im Interesse mög-

lichst aktueller Ausgangszahlen hingenommuen.
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Ausgangspunkt für die späteren Berechnungen werden also
zwei Extremvarianten der Entwicklung der KBZ Jugendlicher
insgesamt sein: Die erste geht von einem kontinuierlichen

leichten.Anstieg der KBZ um insgesamt 10 Prozent von 1989
bis 1994 aus, die zweite von einem entsprechenden Rückgang
um insgesamt 10 Prozent im gleichen Zeitraum. Dazwischen
liegt der Trend, der einen Anstieg von etwa 5 Prozent auf-

weist.

5.2 Entwicklung der KBZ jugendlicher Ausländer

Die Prognose der KBZder jugendlichen Ausländer in der Bun-
desrepublik Deutschland erweist sich als besonders schwie-
rig, da es sich hierbei um eine zunehmend heterogene Gruppe
handelt. Die verschiedenen Subgruppen finden dabei unter-
schiedliche Lebensbedingungen vor; die sich auch auf die
-Wahrscheinlichkeit des Auftretens delinquenten Verhaltens

auswirken., Dies schlägt sich z. B. in der dargestellten

entgegengesetzten Entwicklung der KBZ der ausländischen
Schüler/Studenten einerseits und der ausländischen Jugend-
lichen andererseits nieder. Die Polizeiliche Kriminalsta-
tistik zeigt, daß3 sich der Anteil der ausländischen Tatver-

dächtigen, die nach ihrem Aufenthaltsstatus als Arbeitneh-
mer eingestuft wurden, von gut 37 Prozent im Jahre 1981 auf
knapp 26 Prozent im Jahre 1988 verringert hat. Im gleichen
Zeitraum erhöhte sich der Anteil der Ausländer mit sonsti-
gem Aufenthaltsgrund - hierunter fallen vor allem Arbeits-
lose und Asylbewerber- von etwa 22 Prozent auf über

37 Prozent.
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Offenbar ist die Bedeutung der ursprünglichen Gruppe der

ausländischen Gastarbeiter in der Kriminalstatistik zurück-

gegangen. Dies steht in Übereinstimmnung mit der Šabnehmenden

Registrierung von Ausländern aus den sechs ehemaligen

Hauptanwerbeländern als Tatverdächtige: Ausländer mit den

Staatsangehörigkeiten Türkei, Jugoslawien, Italien, Grie-

chenland, Spanien und Portugal stellten im Jahre 1980 noch

gut 60 Prozent der tatverdächtigen Ausländer, während im

Jahre 1988 der entsprechende Anteil nur noch bei knapp

50 Prozent lag. Dieser Rückgang ist nur teilweise durch den

abnehmenden Bevölkerungsanteil dieser Ausländergruppen be-

dingt. Die abnehmende Bedeutung der Ausländer aus den ehe-

maligen Hauptanwerbeländern für das KriminalitätsgeSchehen

im Vergleich zu den übrigen Ausländern wird auch aus Analy-

sen der Strafverfolgungsstatistik deutlich (LOLL 1989; zur

Frage der Ausländer in der Strafverfolg'ungsstatistik vgl.

auch MANSEL, 1986 und OPPERMvAN]N, 1987).

Hieraus kann also gefolgert werden, daß die ausländischen

Jugendlichen der zweiten und dritten Generation, deren

Eltern als Gastarbeiter in die Bundesrepublikgekommen sind

und die in das Schulsystem integriert sind, hinsichtlich

der Strafauffälligkeit keine besonders problematische

Gruppe sind. Es ist, wie bereits erwähnt, leider nicht mög-

lich, für die verbleibenden Gruppen ausländischer Jugend-

licher getrennte Kriminalitätsbelastungszahlen zu berechnen

(z. B. Arbeitslose, Erwerbstätige, Asylanten). Somit kann

nur-vermutet werden, daß3 der Anstieg der KBZ bei ausländi-

schen Jugendlichen bis 1988 auf diejenigen Gruppen zurück-

zuführen ist, deren Lebensbedingungen am ungünstigsten

sind, nämlich die Arbeitslosen und die Asylanten. Um wenig-

stens eine Entwicklungstendenz der KBZ der jugendlichen

Ausländer insgesamt angeben zu können, müß3te die zukünftige

Zusammensetzung dieser Population genauer bekannt sein.

Diese Zusammensetzung hängt von der Struktur der Zuwande-

rung in die Bundesrepublik ab, die derzeit nicht zuverläs-
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sig prognostizierbar ist. Hierzu sollen einige mögliche
Entwicklungen angedeutet werden.

1. Geht man davon aus, daß3 die Zuwanderung von Aussiedlern
aus den ehemaligen Ostgebieten sowie von Ubersiedlern aus
der DDR auf hohem Niveau bleibt oder sogar zunimumt, so be-
deutet dies, daß3 diese Gruppen in zunehmendem Ausmaß3 um die
gleichen Ressourcen werben wie die zuwandernden Ausländer,
vor allem um Arbeitsplätze und Wohnungen. Aufgrund des mög-
licherweise vorhandenen Qualifikationsunterschiedes, der
gesetzlichen Bestimmungen und der unterschiedlichen Hilfs-
bereitschaft den Zuwanderergruppen gegenüber -werden die
Ausländer in diesem Wettbewerb das Nachsehen haben. Aus den
sich daraus ergebenden ungünstigen Lebensbedingungen könnte
eine höhere Kriminalitätsbelastung resultieren.

2. Vieles hängt davon ab, wieviele ausländische Zuwanderer
es in den nächsten Jahren geben wird. Bei den Asylbewerbern
zeigte sich in den letzten Jahren eine hohe Zahl von Zugän-
gen an Asylverfahren, in den Jahren 1986 und 1988 waren es
jeweils etwa 100 000 (STATISTISCHES JAHRBUCH 1989), im Jahr
1989 waren es Ende September schon etwa 85 000 (nach tele-
fonischer Auskunft des Bundesamtes für die Anerkennung aus-
ländischer Flüchtlinge, Zirndorf>. Angaben über die abso-
lute Zahl der Asylbewerber in der Bundesrepublik gibt es
nicht. Bei anhaltend hohem Niveau der Neuzugänge an Asyl-
verfahren und Fortdauer des langwierigen Anerkennungsver-
fahrens wird die zahlenmäß3ige Bedeutung dieser Gruppe auch
bezüglich der Kriminalitätsbelastung zunehmen.

3. Eine weitere Entwicklung, die sich gegen Ende des Pro-'
gnosezeitraumes auf die Kriminalitätsentwicklung auswirken
kann, ist die mit der Einrichtung des EG-Binnenmarktes ver-
bundene Freizügigkeit der 'Umzüge innerhalb der EG. Eine
starke Zuwanderung von EG-Europäern in die Bundesrepublik

könnte eine zusätzliche Verschlechterung der Integrations-
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möglichkeiten für Ausländer aus anderen Staaten bedeuten,

da die rechtliche Stellung der EG-Ausländer besser ist.

Doch auch an dieser Stelle sind keine Abschätzungen der

Stärke der Zuwanderungen möglich.

Es.sollte verdeutlicht werden, daß mit Hilfe eines mathema-

tischen Modells eine zuverlässige Prognose der KBZ auslän-

discher Jugendlicher nicht erstellt werden kann. Dazu ist

die Gruppe zu heterogen, die Datenlage erlaubt keine ge-

trennte Analyse der KBZ der einzelnen Untergruppen, und die

zahlenmäß3ige Entwicklung dieser Untergruppen und die daraus

resultierenden Auswirkungen auf die Lebenssituation der

Ausländer ist zum jetzigen Zeitpunkt nicht kalkulierbar.

Um dennoch zu einer groben Schätzung zukünftiger Tatver-

dächtigenzahlen ausländischer Jugendlicher zu gelangen,

wird entsprechend der Vorgehensweise bei den Jugendlichen

insgesamt von einer Spannweite ausgegangen, in der sich die

zukünftige KBZ bewegen könnte. Gemäß3 der obenstehenden Aus-

führungen wird davon ausgegangen, daß~ sich auch in nächster

Zukunft die Zahl der deutschen und ausländischen Zuwanderer

nicht verringern wird, sich daraus folgend die Lebensbedin-

gungen der hier lebenden Ausländer nicht grundlegend ändern

werden. Der Anstieg der KBZ ausländischer Jugendlicher der

letzten Jahre wird sich tendenziell fortsetzen.'Die Spann-

weite der Entwicklung der KBZ von 1988 auf 1994 wird von

- 5 Prozent bis + 15 Prozent angenommnen, woraus eine KBZ

ausländischer Jugendlicher zwischen 8 200 und 9 900 im

Jahre 1994 resultieren würde. Wie auch bei den Jugendlichen

insgesamt sei zwischen 1988 und 1994 eine kontinuierliche

Entwicklung unterstellt. Der lineare Trend der KBZ auslän-

discher Jugendlicher führt zu einem Wert von 9 770, liegt

also mit einem Ansteig von 13 Prozent knapp unter der obe-

ren Schätzvariante (vgl. Tabelle 7).
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Auf der Basis dieser geschätzten-Bandbreiten der Entwick-

lungen werden im folgenden Abschnitt die absoluten Tatver-

dächtigenzahlen ermittelt.

5.3 Entwicklung der Zahl der Tatverdächtigen

Aus den oben geschätzten Kriminalitätsbelastungszahlen läß3t

sich unter Zugru'ndelegung der Bevölkerungsmodellrechnung

des Statistischen Bundesamtes die Zahl der Tatverdächtigen

schätzen. Die Tabelle 7 enthält alle genannten Angaben für

die Jugendlichen insgesamt sowie die ausländischen Jugend-

lichen.

Für beide Gruppen werden die zwei Extremvarianten darge-

stellt, zwischen denen der tatsächliche Verlauf der KBZ

vermutet wird. Für die Jahre zwischen 1988 und 1994 wird

eine lineare Entwicklung unterstellt. Zusätzlich werden die

Kriminalitätsbelastungszahlen und die Zahl der Tatverdäch-

tigen dargestellt, die sich bei Fortschreibung des linearen

Trends der KBZ auf der Basis der Werte von 1984 bis 1988

ergeben.

Bei den Jugendlichen insgesamt schlägt sichdie Abnahme der

Bevölkerungszahl um fast 20 Prozent in beiden Extreinvarian-

ten deutlich nieder: Die Zahl der Tatverdächtigen vermin-

dert sich bis zum Jahre 1994 selbst bei der unterstellten

lOprozentigen Zunahme der KBZ um knapp 12 Prozent. Bei der

unteren Variante sind es sogar über 27 Prozent weniger Tat-

verdächtige, die für das Jahr 1994 erwartet werden.

Auch bei den ausländischen Jugendlichen wird für das Jahr

1994 nach der Bevölkerungsprognose des Statistischen-Bun-

desamtes eine deutlich geringere Bevölkerungszahl erwartet

als 1988, wobei die Abnahme mit gut 13 Prozent geringer

ausfällt als bei den Jugendlichen insgesamt. Dies führt da-

ZU, daß3 auch bei den ausländischen Jugendlichen mit keiner
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gravierenden Zunahme der Tatverdächtigen zu rechnen ist. in

der Variante der l5prozentigen Zunahme der KBZ gleichen

sich diese Zunahme und die Abnahme der Bevölkerungszahl

etwa aus, so daß3 die Zahl der Tatverdächtigen hier im Jahre

1994 etwa genauso groß3 wie 1988 sein könnte. Da die Bevöl-
kerungsabnahme bei ausländischen Jugendlichen nach der Mo-

dellrechnung erst ab 1990 deutlich wird, tritt irr der obe-
ren Variante zunächst noch ein geringer Zuwachs der Tatver-

dächtigenzahlen um knapp 5 Prozent ein. Die untere Variante
der Entwicklung der KBZ hat einen von 1989 an kontinuier-

lichen Rückgang der Tatverdächtigenzahlen zur Folge, der im

Jahre 1994 in bezug auf das Jahr 1988 gut 17 Prozent be-

trägt. Das Schaubild 3 stellt die Entwicklungen der Tatver-

dächtigenzahlen unter den verschiedenen Annahmen grafisch

dar.

Aus den geschätzten Tatverdächtigenzahlen resultieren be-

stimmte Prozentanteile von ausländischen tatverdächtigen

Jugendlichen an den jugendlichen Tatverdächtigen insgesamt.
~Diese Prozentsätze sind für die vier Kombinationen der Ex-

tremvarianten in der Tabelle 8 aufgeführt.
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Vorausgeschätzte Tatverdächtigenzahle'n für das Bundesgebiet bis 1994

Jugendliche insgesamt'

~-nach Trend
0 Variante 1

~*-Variante 2

Jahr 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994

40000- Ausländische Jugendliche

30000 ~

20000-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~-

20000

a nach Trend
.....x ... Variante 1

--- Variante 2

Jahr 19g88 19,89 1990 1991 19.92 19.93 19.94
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Zu starken Veränderungen der Anteile kommt es lediglich in
der Kombination "Insgesamt: Variante 2,(- 10 %)/Ausländer:
Variante 1,(+ 15 %)‹: Während 1988 jeder vierte tatverdäch-
tige Jugendliche ein Nichtdeutscher war, ist es nach dieser
Kombination 1994 bereitsjeder dritte. Jedoch scheint diese
Kombination nicht sehr wahrscheinlich, da sich eine derart

starke Zunahme der KBZ ausländischer Jugendlicher auch'auf
die KBZ Jugendlicher insgesamt auswirken würde, so daß eine
Abnahme um 10 Prozent hier nicht sehr wahrscheinlich wäre.
In allen übrigen Kombinationen gibt es bis Anfang der 90er
Jahre ebenfalls einen Anstieg des Ausländersanteils, jedoch
steigt der Prozentsatz nicht über 30. Nur bei der Variante
"Insgesamt: Variante 1 (+ 10 %)/Ausländer: Variante 2
(- 15 %)‹1 liegt der Anteil nichtdeut scher jugendlicher Tat-
verdächtiger im Jahre 1994 unter dem des Jahres 1988. Al-
lerdings ist auch dies eine Extremva-riante, die wenig wahr-
scheinlich ist. S'o kann bei Zugrundelegung der Bevölke-
rungsmodellrechnung wohl davon ausgegangen werden, daß es
zu keinen dramatischen Veränderungen des Anteils auslän-

discher jugendlicher Tatverdächtiger kommen wird.
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Tabelle 8:

Anteil der ausländischen jugendlichen Tatverdächtigen an

den jugendlichen Tatverdächtigen insgesamt bei unterschied-

lichen Kombinationen der Prognosevarianten (in Prozent)

Jahr insgesamt: Variante 1 Variante 1 Variante 2 Variante 2

Ausländer: Variante 1 Variante 2 Variante 1 Variante 2

1988 25,0 25,0 25,0 25,0

1989 27,7 26,8 28,6 27,7

1990 29,4 27,5 31,4 29,4

1991 29,9 27,1 33,0 29,9

1992 29,3 25,8 33,5 29,4

1993 28,4 24,2 33,6 28,6

1994 28,2 23,3 34,4 28,4
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6 Schlußlbemerkung

Die Gegenüberstellung von Prognoseergebnissen und realer
Kriminallitätsentwicklung ergab, daß3 die Prognosemodelle in

der Tendenz die eintreffenden Entwicklungen richtig vorher-
sagten. Die differenziertere Betrachtung ließ3 jedoch Unzu-
länglichkeiten vor allem in dem Modell für die ausländi-

schen jugendlichen erkennen. Offenbar ist es aufgrund der
zunehmenden Heterogenität dieser Gruppe schwierig, sie als
Gesamtgruppe zu betrachten. Es wäre wünschenswert, eine ge-
trennte Analyse für einzelne Untergruppen durchzuführen
<z. B. jugendliche Asylbewerber,' jugendliche Ausländer>,

doch ist dies wegen der unzureichenden Datenlage nicht mög-
lich. Zum jetzigen Zeitpunkt sind aber ohnehin keine ak-
tuellen Längsschnittbetrachtungen durchführbar, da die zur
Verfügung stehenden Zeitreihen (ab 1984) noch nicht lang

genug sind.

Es erschien also weder methodisch noch inhaltlich zweck-
mäß3ig, den Ausblick auf die Kriminalitätsentwicklung voll
auf die Prognosemodelle zu stützen. Daher wurden einige
plausible überlegungen auf der Basis von Teilen der Modelle
angestellt. Das grundsätzliche-Problem von Prognosen, näm-
lich Annahmen über die Entwicklung der Einfluß3faktoren zu
treffen, erweist sich Ldabei gerade zum jetzigen Zeitpunkt

als recht schwierig.
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Anhangtabelle 1:

-Prognose der KBZ Jugendlicher im Bundesgebiet 1984 und 1987

Prädiktorvariable

Jahr Arbeits- Sozial- Einkaun- Erwerbs- durch-

losig~- hilfe- munsunik- beteili- schnitt-

keit Gup)fänger gleich- gung liclie

heit KBZ

Prognose nach KiD,

S. 175

1984 5 945 4 999 5 721 4 753 5 355

1987 6 446 5 387 6 032 4 753 5 655

Veränderung 8,4 % 7,8 % 514 % 0,0 % 5,6 %

1984 6 165 5 775 5 473 4 493 5 477

1987 6 102 6 939 6 108 4 374 5 881

Veränderung - 1,0 % 20,2 % 11,6 % 2,6 % 7,4
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Anhanytabelle 2:

Prognose der KBZ ausländischer Schüler/Studenten im Bundes-

gebiet 1984 und 1987

Prädiktorvariable

Jahr Bevöl- SchLil- Ange- Arbeits- Aufent- Gewich-

kerung bestch steil- losig- halts- tete

tenan- keit dauer KBZ

teil

Progrxse nach LJA,

S. 103

1984 4828 4803 3963 4797 4970 4751

1987 5542 5500 4162 5383 5769 5394

Veränderung 14,8 % 14,5 % 5,0 % 12,2 % 16,1 % 13,5 %

E�c post Progrxse (Angaben für die Prä-

dilclorvariablen siehe ¶I�belle 6)

1984 4179 3625 3685 5071 4730 4322

1987 4404 2829 3764 4997 4930 4232

Veränderung 5,4% -22,0% 2,1% -1,5% 4,2% -2,1%
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